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{Jb ich damit, theurer Freund, einer 
besoiidern liebliaberey von Dir entge- 
genkomme» wenn ich Dir grade dieses 
Büchlein widme» if^i£s ich nicht. Viel- 
leicht hätte ich lieber warten SQllen, bis 
ich Dir eine vollständige Schrill übei^ ^ 
leoninischen Verse (wovon doch zuletzt 
diese Blätter nur einen Ab^aitt l^ilden 
werden) zueignen konnte. Aber es ist 
ein Bedürinirs meines Heiäen»» und ich 
nehme die Geleg€»iheit wahr. Dir vot 
Vielen zu sagen^ wie lieb : vatd w^erth Du 
mir bist, wie ich mit Freude und Schmerz 
zugleich an die Zeit zurückdenke, die 



ich mit Dir verlebt habe, an die Abende 
wo wir zu gemeinschaftficber Betrach- 
tung von Kunstwerken, ta gegenseitiger 
Mittheilüng unserer Poesien zusammen- 
Jcamen, wo ich mich von Dir über die 
aMStaUSnische Litteratur belehren liefs. 
Glaube mir, ich vergesse das nie, und 
davon will ich Dir hiemit ein lOerkmal 
und Pfand geben. Ich bitte Gott, dafs er 
es Dir wohl gehn lasse; mirwünsdre ich, 
dafs ich Dich bald wiedersehen möge. 
BerKu, im December 1830. 

W.W. 



Vorrede, 



ItI^ Bemidien bei AbCtf^uiig tdieses Büdir 
leins ist darauf goaehtet gewesen, als einen Bei*, 
trag zur Geschiebte unserer Poesie eine m^gr 
liebst ydletSn^e Udninicbt alltr Versuch^ za 
licfiemy die »an vor Jüopaiock angestellt hat, 
auch in deutscher l^radie Hexameter und« Pfoi-, 
tamrtcr ta re9c{&ö%m. Wekhe Versiiiche m 
drey Perioden serfallen: in der essten sucht 
man .die Reg«eln der antiken Prosodie zu befoU 
goiy und dmt dafliit der deutschen Sprache .dnea 
keine Gewalt an; in der zweyten hat man nuph 
dieselbe Absicht aber handelt daipU dem Qe^le 
der Spnkibe zuwid^; in der dfitfaen . endlich; 
wird der Hexameter emandfiert, man ist, yrm- 
ger antik um deutscher seynzii können, und] 
setzt an die SleUe der Quantität den Aocent.. 
Biese Periode dauert noch. Die Metriker über-; 
sehen «s, daCs .der gro&e Unterschied zmscliea 
antiker und modemer Verskunst nunmehr andi 
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fflr die uacbgeahinlen laiifilicn lITaafse {;ilt, imd 

bleiben in einem fortwUhrendeu imbehiUsamen 

Verwechseln ganz verschiedener Begriffe; sie 

solften von Hexametern und Pentametern wie von 

andern deutschen dactylischen Versen sprechen, 

vom Dactylus aber als von einem Fufse, der 

aus einet accentuierten und zwej unaccentuier- 

ten Sylben bestehe. ' Einzelne Dichter nehmen 

die mühselige Arbeit Konrad Gesner'» wiederum 

auf, und machen Verse in denen sie die Posi« 

tion beachten^ ohne zu bedenken dafs ihnen ^tr 

ndthWendlge Gegensafz corrit>i«rter '¥l\inbel6yl- 

b^0 abgeht , ' und daf» sie 'bei dbm g8 uzlidwn 

Mangel atf accentniert^n Kürfeisn'ttiid' awEMscen- 

tbierfen Langen* doch inmter windet auf die ge- 

WOlinRche Vet^kanät zurlickitoniiiMtt, d^ Aeeent 

Urid' ESb^e düerl^y ist. Zuvreüeilv wo. Noth 

i^ Hform'ist, helfen sie «t^nndmaeken kiüs, 

was' alle Welt 'Nmg dpridit • IMeiVimc .FViM^.» 

He(nr. Bothe^s habe ich S. 18. Aimi. 38. er^ 

Wattit; Shülicte tVob^StOefee'voii' li^. «e*i^ 

^Intf^nHt'-^rdt jetzo vttA sehiM kleinen Ijfisdbeu 

W^rkfert (iWeyte Auft. Frankf. ». M. l«2a) *e. 

kUbf i^eWof^e«. Welche Fermetf, wiUcih« Sätze^ 

ja iäbkt i^dthtir V^rsban^ es >Milen CHsureuf 

i^^'tehftMUrer Wohlkbug, tmr damit ^^ lauter 

oht^dl^hafte i^ürzen sey^ii. Ähdr ders -bat .sui 

I^füf der Dickter v^rs^h^et^ tmil whr' wollen «s 

t&üki idehi^MlItHker zur l^aat legen» • Jedoch /lit* 

beh'''d«^'''WiHkflrUe(fen' 4\0gcin^ »wie iftele Midi 
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willkürUchere Ausnaktncn! Wie viele Worte 
nach Laune und (Gelegenheit bald lang, bald 
kim gebrancbt! — Wir wollen uns Raum für 
bessere Beispiele sparen. 

Es geht ^ininal nicht; so schdn es wäre, 
wenn wir echt antike Verse machen könnten,- 
wir vermögen es nicht: geben wir's auf! Nicht 
blofs die verschiedene Art zu messen ist es, was 
uns In den Weg tritt, wenn wir es den Alten 
gldch thun wollen: wir müssen auch ihre freye, 
unsre gebundene Wortfügung in Anschlag bringen.. 
Ihre H^ameter und Pentameter, minder die der 
Griechen als die der Römer, charakterisiert eine 
eigenthümliche Anordnung der Worte, die zwar 
auch tonst ihrer Sprache angemessen und in ihr 
begründet ist, jedoch diesen Versen besonders, 
nothwendig zugehört; ^ unserer Sprache ist sie 
in demselben Grade fremd. Ich meine den 
syntactischen Parallelismus der beiden 
Hälften, in welche die Cäsur den Hexa--^ 
meter und Pentameter theilt 

Nicht von dem Paralielismus zwcyer darob 

die Cäsar getrennter Sätze, wie er im Pentame«' 

ter beliebt ist, z. B. 

Qynfkm pima foift, Cynthia £w erit: Prop. I, 12, 20. 
BLaxima praeda tibi, maxima cura milii: ib. II|, 16, 2. 
Nee cito desisto, nee temere iacipio: ib. 20, 36. 
Despiciam dites, despiciamque famem: Tib. I, 1, 78. 
Maereat haec genero, inaereat itta viro: ifo. III, 2, 14. 
Tnrpe senex miles, tarpe senilis arnor: Orid. am. I, 9, 4. 
Loaga decensque fuit, lon^a decensque manet: ib. III, 3, 8. 



oder mit abweichender Stellung der Worte: 

Hujus'ero ytvus, mortaas hujus ero: Prop. III, 15, 36. 
Di quoqoe liabent ocnlos, di cpioque pedus habent: Ov« 

am. in, 3, 42. «). 

rede ich; denn dergleichen vermögen deutsche 
Dichter auch; sondern von dein Parallelismus in 
der Stellung der Worte eines und desadbeu 
durch die Cäsur getheilten Satzes. ' - 

In seinem Commentar zum Tlbuü bemerkl 
Broukkuysen bei Gelegenheit des Pentamet€rs 
„Bellica cum dubiis rostra dedit ratibus (11^ 6, 22,) 
Folgendes: Animadvertendum est singulare quod- 
dam Tibulli artificium, quod apud alium poetam 
reperies neminem. In priore hemistiebio caUo-- 
cat bina epitheta, quae epitheta dispesouatür 
una vocttla media; in posteriore sunt bina sub- 
)ecta cum uno verbo regente» itidem medio* Ut 
I. I. eleg. 10. V. 4: 

Sera tarnen taeitis poena vemt pedibas. 

*) Hiemit lassen sich solche Pentameter zusammenstel- 
len, in denen swey zu Einem Zeitworte gehurige, durch et, 
atauCs nee, at verbundene oder asyndetischer Weise unver^ 
bunden gebliebene Substantiva so vertheilt 'werden, dafs das 
Verbum die zwejte Hälfte des Verses beginnt, die Substan«' 
tiva beide Hälften beschlieOien: eine Strudnir 4ie CahiU be* 
sonders liebt. 

Sed pater at gnatos dtligit et generös: Cat. LXXII, 4. 
Qui stellanim ortus comperit atqae obilns: ib. IiXVI, 2. 
Et non pistrino traditur atqae asino: ib. XCVII, 10. 
Spcret ntrc lingnam tsst nee anriculam: ib. LXVIT, 44. 
Ille fares dominae servat, at isle diicis: Ov. am. T, 9, 8- 
Ambos una fidos aufcretf una dies : Prop. III, 20, 16> 
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Ibid. eleg. 11. v. 14: 

Haesura In nosü'o tela gerit latere. 
L. II. eleg. 7* ▼. 16: 

Et mea cum miito fata querar clnerc. 
Elegia proximo saperiore v. 16: 

Abdita qaae senis fata canit pedibus. 
Et V. 40: 

Troia qui profagfs sacra veliis ratibus. — 
Non adnioduni dispar ratio est, cum in priore 
tmesi cpitfieta coutiiiuautur, uulla voce media. 
Ul 1. I. eleg. 8. V. 16: 

Frigidus intonsos Taunis arat Cillcas. 
Atque ibidem v. 36: 

£zpre8sa incaltis ova dedit pedibos. 

L. II. eleg. 4. V. 48: 

Annaa coostracto serta dabit tomnlo. 
L. II. eleg. 7. v. 14: 

Et madefacta meis serta feram lacrimis. 
Es ist eine irrige Behauptung, dafd dies ar« 
tificiuin einausscfaliefsIichesEigenthum TtbulPs scy: 
man kann es ihm kaum vorzugsweise zugcstchn; 
denn auch die Andern haben genug der Art, z. B. 

Grandia te medii tenla vorare viri: Cat. LXXX, 6. 
NuUa mihi tristi praemia sint Yenere: Prop. I, 14, M. 
Ausaque in accensos IpMas ire rogos: Ov. tr. Y, 14, 38, 

Häufiger ohne Einschaltung eines Worte^ ii^ 

der ersten Hälfte: 

Cnm gravis exnstos aestns hiulcat agros: Cat. LXYIII, 62» 
Rar^ verecundae furta feremus herae: ib. 136. 
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Et nnllo Yacoas tempore defit amor: Prop. I, 1, 84. 
Et vetera oblitis jura refer socils: ib. 6, 20. 
Saucia maerenti corpora vectet aqua: ib. IV, 3, 46. 
Ut pendens liquida ripa subitar aqaa: Ot. A. A. I, 6'20. 
Aptaqae verrendi« sidera quaeret aquis: Oy. am. 1, 9, 14. 
Cumque saa tenerank conjuge pressit hamuu: ib. III, 5,16. ^). 

Die Absicht dieser Wortstellung leuchtet eia. 
Es soll in der ersten Vershälfte noch hichls für 
die Vollendung des Sinnes geschehn: daramwet- 
den Substantiva und Verbuin für die zwejrte 
bebalten, und die an sich nichts aussageudeu 
Adjectiva vorangeschoben; die erste Hälfte be- 
ginnt, die zweite vollendet; die erste schürzt, 
die zweyte löst. Deswegen sind Beispiele sel- 
tener, wo schon in der ersten ein Sübstautivuui 
gegeben ist, wie folgende: 

CarmiDa mansuetus lenia qaaerit amor: Prop. I, 9, 12. 
Lumina dejectis turpia sint lacrinb: ib. 18, 16. 
Ora philetaea nostra rigayit aqua: ib. IV, 3, 53» 
Brachia derepta saucia focit acu: Ot. am. I, 14, 18. 
Heu! mala vezatae quanta tulere comae: ib. 24. 
r^on anoB haemoma perfida lavit aqaa: ib. 40. 

Obwohl es seinen guten Grund hat und 
stärkeren Nachdruck bezweckt, wenn z. B. in 
dem ersten der properzischen und dem zweyfcn 
der ovidischen Verse die Wort 9 tenia und quanta 



^) Daran 8Gblie£icn sich Beispiele, wo statt des Vcrbi 
finiti ein Participiam steht, -wie: 

Candida dividua colla tegente coma: Ov. am. I, 5, '10. 

und aofserdera statt des eineo Adiectivi ein Genit. subst,: 
Diviun ad faUsndot ttimiae abasaai homines: Cat. IiXXVI, 4. 



nidit gleich yOI*ange^tellt werden. Hier würde 
strenge Aoordnung mehr gegen den Character 
des Pentameters verstofsen als diese abweichende. 

Aber wie es auch mit den Nominibus gehalten 
werde 9 die Symmetrie wird in der Regel be- 
hauptet, und wie in der Substmction die Adje- 
ctiva (oder das Substautivum und Adjectivum) 
angeordnet sind, dieselbe Stellung nehmen in 
der darüber erbauten . zweyten Hälfte auch die 
Substantiva (oder . das Adjectivuni^ und Substan- 
tivnm) ein. Welcher Platz daneben dem Zeit- 
worte angewiesen werde, ist für die Absicht 
dieser Wortfügung gleichgültiger: es kann die 
zwejte Hälfte auch besdiliefsen, es kann sie be- 
ginnen, es kaün sogar (obwohl das jener Ab- 
sicht schon mehr widerstrebt) mitten in die erste 
eingeschaltet werden, wenn nur die Congruenz 
der Nomina beobachtet wird. Ich will von je- 
der Art einige Beispiele geben. 

Das Zeitwort am Ende des Verses: 

Tristia cam multo pocnla feile bibat: Tib. I, 5» 50. 
Clausa tao majus janaa fiilinen erat: Oy. am. II, 1, 20. 
Quaeqoe prometheo saza cruore robent: ib. 16, 40. 
Ut mens oUito pulvis amore vacet: Prop. I, 19, 6. 
Hollia composita litora fironde iegit: ib. 20, 22. 

Seltener mit Voranstellung eines Substs 

Vela colorati qaalia Seres habent: Or. am. I, 14, 6. 

Ad saa natalis tempora noster adest: Ov. tr. III, 13, 2. <^). 

YereinEelte Yoranstenung beider Sabst.: 
Et pliareti« ex hnnero gnoii« ntrM|w iacet: Prop. UI, 12, 10. 
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Oefter beginnt das Verbum die zweyte HKIfte; 
Verse der Art liebt Properz vorzugsweise; auch 
Omd hat sie hanfig gepug* 

Arida nee pluvio snpplicat herba Jbrl: Tib. T, 7^ 26. 
Impia in adrersos solvimas ora deos: ib. III, 5, 14. 
Fortia nam posita sompserat anna colo; Ov. A. A« I, 702. 
Turbida perversas induit illa comas: ib. III, 246. 
Exstinctum longis occidit omne malis: Ov. tr. I, 6, 92. 
Et denso mistas perferel imbre nives: Ov. am. I, 9, 16. 
Lecta prometheis dividit herba jngis: Prop. I, 12, 10. 
Candida felici solvite vek cboro: ib. 17, 26. 
Nostraqae'non ulUs permanet aura locis: ib. III, 12, 8» 
Et 8olitam annigeri ducite manus equi: ib. lY, 4, 8. 

Seltener mit Voranstellang eines Subst: 

Moenia feliei condidit alta mano: Ov. am. III, 13, ß4. 

Aurea de campo vellite signa meo: ib. 15, 16* 

Cumque nova mores sunt tibi luce dati: Ov. tr. I, 6, 24» 

Nee levis in verbis est medicina meis: Prop. I, 10» 18. ^). 

Von der Einschaltung des Zeitwortes zwischen 
die vorangehenden Adjectiva sind die Beispiele 
sehr selten: 

Pollicita est magico saga nunisterio: Tib. I, 2> 42. 
Tradita sunt tristis munera ad inferias: Cat CI, 8. «). 

d) Eine neue Variation wt: 

Lassa foret crines tolvere Roma snos : Pirop. III, 15, 46- 
Sutt des einen Adj. ein Genie, snbst: 

Solls et atfatis Inxerit orbis eqttis; Prop. IV, 6, 34. 
Vereinzelte Voraiutellung beider Subst»: 

Pignora nee juveni credite restra novo : Ov. A. A, III, 486- 

Eine merkenswertbe Abart gibt ein Vers Tibull's, 
wo dem Verbum in der ersten sein Object in der swejten 
Hälfte gegenübersteht: ' 

Fortis arat valtdo rtistieat atira bove: 11, 2, 14. 
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Gleiche. Aiiordliung der Nomiaa |;iit auch 
ia dem FsiUe, wo gar kein Verbum innerhalb 
des Verses vorhanden ist; nur dafs hier Öfter 
statt eines Adject auch ein Subst. vorange- 
stellt nvicd* 

Plebei panrae {tmens exseqaiae: Prop. III, 13, 24. 
Gallicus üiacis miles in aggeribns: ib. 48. 
Stamina non oUi dissoluenda deo: Tib. I, 7, 2. 
Unda sab aestivum non adennda canem: ib. III, 5, 2. 
Ära per antiqaas facta sine arte manns: Ov. am. III, 13, 10. 
Luna moratnris sednla laminibns: Prop. I, 3, 32. 
Sayiolnm dolci dtdcios ambrosia: Cat. XCIX, 2. 
Saviolum tristi tristius belleboro: ib. 14. 
Proxima Misenis aeqaora nobilibns: Prop. I, 11, 4. f). 

Es werden also, wenn in einem Pentameter 
zwey Siibstantiva, jedes mit einem Adjectivum, 
vorhanden sind, diese Worte am liebsten so 
vertheilt> dafs den beiden Adjectiven die Sub- 
stantiva in entsprechender Stellung nachfolgen, 
oder auch so dafs ein Substautivum und ein 
Adjectivum vorangehn, und das Adjectivum des 
Subst. und das Substantivum des Adj. in die 
zweyte Hälfte des Verses zu stehen kommen; die 
Adjectiva und Substantiva mögen nun auf jene 
Weise gepaart oder auf diese in einander ver- 



Ziemlich einzeln steht Properzens Vers mit voraufgehen« 
dem Yerbo: 

- Sint modo fata tuis mollia carminibus : I« 7i 4. 

f) Vereinzelte Voranntellnng beider Sahst. : 

Pars desiderii maxhn« paene nci : Ot. tr. III, 0, 110. 
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schränkt seyn, die correspondkrende Wortstel- 
luDg i^ird in beiden FSllen beobaehtet. Aus^ 
nahmen wie folgende: 

Innocüum rigicio perforat ense lataä: Ov. tr. ÜI» 9> 26. 
Saevit et injusta lege relicta Venus: Tib. l, 5, 58. 
Accendit gemkias lan^das acer Amor: ab. IV, 2,. 6, 
Melle sab infami corsica misit apis: Ov. anu I» 12, 10. 
£t levibus caris magna perire bona: Prop. III> 12, 4. 
Auribus et puris scripta probasse mea: ib. 13, 12. 
Candida^e ossa super nigra faväla teget: Tib. III, 'S, 10« 
Et magnas messes terra benigna daret: ib. 3» 6. 

sind SO vereinzelt und selten, dafs sie nicht 
können in Anschlag kommen; aber zwey von 
den bisher besprochenen abweichende Methoden, 
deren eine den Parallelismus gänzlich aufgibt 
(obwohl noch immer ein Schein davon bleibt), 
die andere ihn nur zur Hälfte bewahrt, dürfen 
wir nicht unerwähnt lassen. Nach der einen 
gehn die Adjectiva voran,' und die Substantiva 
folgen iii der Stellung, dafs sich an das zwejrte 
Adjectivum gleich sein Subst. anschliefst, z. B. 

£ugaam viridi fironde operire domum; Tib. II, ly 40. 
Et tenuis coa veste movere sinus: Prap. I, 2, 2. 
Et stolidum pleno vellere carpe pecns: ib. III, 16, 8. 
Aeqnoreasqne sno sidere tnrbat aqnas: Or. tr. 1, 4, 2. 
Gim leve deserta sub trabe nectit opus: Ov. am* I, 14» 8. 
Et saa sopitis hostibus arma movent: ib. 9, 26. 
Casnmm nnllo tempore nomen habent: ib. 15» 20. 
UstOB ab assiduo frigore Pontns habet: Ov. tr. III, 2, 8. 

Die andere Methode ist swejen Diditern 
besonders geläufig» TAuU und Onid. Das Yerbum 

be- 
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beginnt den Verfi^ein Adjecfivmn oder Sabstan- 
» tivum bescUi^fst die erste, das entsprechende 
Substantivuni oder Adjectivum die zweyte Hälfte^ 
und zwischen beide wird das andere Substanti- 
vum mit seinem Adjectivuni eingeschoben. 

Destitit ipe no^as Cynthia nostra vias: Prop. I, 8, 30. 
Adsnesceot latio partha tropaea Jovi: ib. lY, 4, 6, 
Portabat niveis curnis eborniis eqois: Tib. I, 7, 8. 
Stemat et adversos Harte favente duces: ib. 10, 30. 
Nea timeat celeres tardior agna lapos: ib. II, 1, 20. 
Excutiant claasae fortia verba fores: ib. 6, 12. 
Narrant in mültas compita secta vias: Ot. am. III, 1, 18. 
Impiebit leges spiritas iste meas: ib> 90. 
Obruit infelix nuUa procella Caput: Ov, tr. III, 2» 26. 
Deponat lacrimis pocula mista suis: ib. V, 3» 60» €). 

"Wie hier der Pärallelismus nur auf den- 
beiden Worten beruht^ welche dicf erste und 
die zweyte Hälfte des Verses |)eschliefseu, w 
auch in den natürlich noch weit häufigeren FäK* 
len, wo kein so reiches Material von Substan- 
tiven und Adjectiven, wo nur ein Substantivum 
und ein Adjectivuni vorhanden sind: auch diesti 
werden in der Regel so wdt von einander ge-^ 
trennt > daf| sie an jene beiden ausgezeichneten 
Stellen des Pentameters zu stehen kommen. 

Contigerant imnm, qua patet usqne, latus: Oy. am. I, 14,4. 

Quas vellet capiti Baccbus inesse suoi ib. 32. 

■ I 

$} Dieselbe Steliaag der MmniDa «ach bei feUendeiA 

Verb um : 

Hei mihi! non illo mnnera di^a loco: Ov. am. I, 14, 64. 
Saepa lakoranti fida reperto dtihi : ib. U, 6. ' 

b 
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Pingitor bnmenti snstinoissc mana: ib. 34. 
Quid speculum maesta ponis, inepta, manu: ib. 36. 
Protegit ingenuas picta rubore genas: ib. 52. 
Postmodo nativa conspiciere coma: ib. 56. 

Und unzähliche andere Beispiele. — 

Dieselben Erscheinungen, die wir hier am 
Pentameter wahrgenommen haben, zeigen sich 
im Ganzen auch beim Hexameter. Doch hat in 
diesem Verse, der statt Einer festen Cäsur man- 
nigfache mehrere zuläfst und den keine Cäsur 
in zwej gleiche Hälften zerlegt, die symmetri- 
sehe Yertheilung der Worte nicht zu jenem ste- 
reotypen Character, zu jener fast gesetzmäÜBigen 
Durchgängigkeit gelangen können. Zudem bie- 
tet der Hexameter seinem ganzen Wesen nach 
flüeltener die Gelegenheit und das Material zu 
solchem Parallelismus dar: er ist entweder, wo 
andere Hexameter folgen, ein in sich selbst nicht 
organisiertes Stück eines gröfseren fortlaufenden 
Satzes, oder wo ^ich ihm ein Pentameter au- 
schliefst, ist dies der Ort, an dem der Siim dea 
Distichons erst eigentlich zur Vollendung ge- 
langt und sich der Hexameter so zu sagen sam- 
melt und besinnt: erst hier ist für jene genauen 
Verkettungen, jene scharfen Entgegensetzungen 
die rechte Stelle. Nichts desto weniger müssen 
wir die Parallelisierung der Worte vor und nach 
der Cäsur auch im Hexameter als das vorher- 
sehende Princip anerkennen. 

"Wir reden zuerst von Versen mit der ge- 
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wühulichereii tofi^ 7iep&i]fii.f^eQi]g. Wo zwcy 
Paare von Substaativen und Adjectiven vorhan- 
den sindy werden sie in der Regel auf eine Weise 
gesondert und verschränkt, welche der oben be- 
handelten Strnctur des Pentameters entspricht, so 
dafs Adjectivnm und Adjectivuni vor, Substantiv 
vum, Verbuin, und Substantivum hinter die Cäsur 
zu stehen kommen, z. B. 

Saetosam laevi frontem tarpaverat oris: Hör. sat I, 5^61. 
Et miseram toto javenem yersare cnbili: Prop. I, 14^ 21. 
Hone tna per fortes virtns submovit amicos: Or. tr. 1, 6, 15. 
Ille gravem daro ierram qai veitit aratro: Hör. sat 1,1,28. 
lUa verecundis lux est praebenda pueUis : Ov. am, 1, 5, 7. »»). 

Oder das Yerbuin geht den Substantiven voran: 

Gnosia eeoropiae teti^ssent litora puppes: Cat LXIV, 172. 
Lotea sed niveam inyolyat membrana hbeUnm: Tib.Ul, 1, 9. 
Ant nt miilta mei renovarent jngera taari: ib. 3, 5. 
Quanta ego praeterita conlegi gaudia nocte: Prop* III, 14, 9. 
Quam malta adposita narramus verba lucema: ib. 15, 3. 
Hnmidaqae impressa siccabat lomina kna: ib. IV> 6, 17. 
Nee tna noctarna frangeior janna rixa: Ov. A* A. III, 71. 
Ut sna per nostram redimatperjurla poenam: Ov. am, III, 3^ 21* 
Nostra per immensas ibunt praeconia gentes : Ov. tr. IV, 9, 19. 
Festaqae odoratis innectunt tempora sertis: ib. ¥,3, 3. >)• 



i>) GaoK reine Beispiele von obiger Stellung des Zeit- 
woitea sind selten. 

Statt des einen Adj. ein Genit. pron.: \ 

Cajas inanrati eelebranint limina currn«: Prop. I, 19, 3. 
Illius puro deslillent tempora nardo: Tib. 11, 2, 7. 

Statt des Verbi finiti ein Partie. : 

OmnU conduGtU eoemens obsonia nnmmis : Hör. sat. T, 2, 0. 

l>2 
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Oder es tritt, uebeii beiderley Stellung des Zeit- 
Wortes, ein Subst. iu die vordere Hälfte: 

Vos ammam saevae fessam gnbdacite morti : Ov. tr. I^ 4, 27» 
Moenia com grajo neptunia pressit aratro: Prop. IV, 9, 41. 
Phidiacos signo se Jappiter ornat eburao: ib. 15. 

und: 

Sic taa processos habeat fortana perennes : Ov. tr. IV, 5, 25. 
Area gramineo suberat viridissiraa prato: Ov. am. III, .5,5. 
Carmina sublimis tone sunt peritara Lucreti: ib. I, 15, 23. 
Litora natiTis colluceut picta lapillis: Prop. I, 2, 13. 
Osculaqae in gelidis pone« suprema labellis : ib.|III, 13,29. ^), 

So auch, wenn innerhalb des Verses gar 
kein Verbam vorkommt: 

Agricola assidno primum satiatas aratro: Tib. 11, I, 51. 

Agrioola et minio sufiusvs» Baccbe, rubenti: ib. 55. 

At faeie tenerae landata saepe paellae: Ov. am. 11» 1, 33. 

Wenn nicht so viele Nomina vorhanden 
sind, sondern nur ein Substantivum mit einem 
Adjectivum, so nehmen wenigstens diese beiden 
Worte, eben wie im Pentameter, eine parallele 
Stellung ein: das eine bekommt vor der Cäsur, 
das andere am Schlufs des Verses seinen Platz, 
und zwischen ihnen das Verbum. 



^) Vereinzelte Beispiele von anderer Stellung des Zeit- 
Wortes: 

Hatc fartiva tno libertM monere detor: Ov. na. 11, % 15. 
Sed gerat ille tue xnorem fadosiu amori : ib. 13. 

WO, wie in dem oben Anro. e. angefahrten Pentamc^ter, ^<em 
Verbnm sein Object gegenübersteht. 
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Sic tibi, com fluctos sabterkibere sicane«, 

Doris amara soam noa intermisceat andam! i) 

Incipe, sollicitos GaUi dicamus amores: Yirg. ecl. X, 4—6. 

Quae te, nostrorutn com sis in parte malorum : Ov. tr. Y, 14, 9. 

Quid male dispositos qaereris periisse capillos: Ov. am. 

1, 14, as. 

Noa bene eonsuetis a te spectaris ocellis: ib. 37« 
Neu te cantatae laeserant pellicis berbae: ib. 39. 
Nunc tibi captiyos mittet Germania crines: ib. 45. 
Sostinet antiquos gremio spectare capillos : ib. &3. ">) 

Wer möchte die Beispiele zählen ! °) 



1) Wenigstens zwey der vier Nornma dieses Verses 

sind parallelisiert; "wir haben vorher eine ähnliche Stnictur 

des Pentameters gesehn. Eben solche Verse sind noch: 

Non ego Telifer« humidnm mare findo carina: Prnp. lY, 9, 35. 
Qualem clivosae madidis in vallibus Idae: Ov. am. I, 14, 11. 
Cernite, falgentes ut eat sacer agnns ad arast Tib. II, 1, Ift. 

Oder ohne Verbumt 

NoB qno firaadatis ioimmdns Katta Incemist Hör. sat 1,6, 194. 
Kac prius angustis. ejecta cadavera cellis : ib. 8, 8. 

">) StMtt des Adj« ein Genit. subst.: 

Quid aailii deaidia« non cesaas fin^sre crinian i Prop. I, 13, 1. 

Inter Callimachi sat erit placuisse libellos: ib. IT, 9, 43. 

FactiU homo, Antoni, non nt magis alter, amicus : Hör. sat. 1, 5, 33. 

") Wie hier Substantivum und Adjectivura oder Sub- 

stantivnm nnd abhängiger Genitivus, eben so werden auch 

zwey Kiisamroengehorige oder einander entgegengesetzte Sub-* 

stantiva oder Pronomina in parallele Stellung gebracht* 

Nos alio mentes, alio divisimns anres: Cat. XXti, 19. 
Carmine fonnosae, preUo capiunCnr avarae i Tib. lil, 1, 7. 
Non tibi jam somnos, non illa relinqaet ocellos^ Frop. I, 5, 11. 
Alter remns aqnas, alter tibi radat arenas: ib. IT, 3, 23. 
Tu mihi sola domnü, tu, Cynlhia, sola parentes: ib. I, 11, 23. 
Haec urant pueros, haec nrant scripta paelia«: ib. IV, 9, 49. 
Gallns et hesperiii et Gallus notas eois: Ot. am. I, 15, 39. 
Haec tibi «int mecum, mihi siot comnunia tecom: ib. U, 5, 31.. 
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ZiemUch eben so hSufig gehören das nächste 
Wort nach der Hauptcäsur und das letzte des 
Verses zusammen} mitten inne steht ihr Verbum. 
Ob man in solchen Versen nach Analogie der 
zuletzt erwähnten Hexameter hinter dem ersten 
der beiden Worte noch eine Nebencasnr an- 
nehmen darf? Wo die letzte Sylbe jenes Wortes 
in die Arsis fällt^ gewifs. So z. B. in folgenden: 

Dicebas qaondjim, solam te nosseCatulliim: Cat. LXXII, 1. 

Anguror^ nzoris fidos optabis amicos: Tib. II» 2, II. 

Martis romani festae yenere kalendae: ib. III, 1, 1. 

Nee freta pressurus tamidos caussabiturEuros: Ov. am. 1,9, 13* 

tlete meos casus: tristes rediere tabellae: ib. 12, 1. 

Id qaocpie jsi scisses, salyo {inierere sodali : Ov« tr. III, 6, 13. 

Haec res et juiigit,]iinctos et servat amicos: Hor.sat. 1,3,54. <>) 



Diese hexametrischen Antithesen nnterscheiden sich von 
den oben besprochenen pentametrischen \resentlicfa dadurch, 
dafs der Begriff, dessen zwieräche Beziehung ausgesprochen 
wird, immer erst im sweyten Satae, in der s weiten Vers- 
hälfte sein Wort findet, ein Verbum, ein Substantivuro, ein 
Adjectivum, und die erste (ür sich noch nichts bedeutet. 

Hexameter wie: 
Totos et argento contextns, totos et anro: Tib. I, 2, 69- 

atimmen zu jener Art Pentameter, deren Anm. a. erwähnt; 
minder folgender catutlischer: 

Tertia pars patri data, pars data tertia matri: LXU, 63. 

o) Beide Gasoren in UebereinstimmuBg mit dem Veraschlufs : 

Quid inter 
Est in matrona, ancilla peccesve togata: Hör. aat. I, 2, S3. 

Andere Stellung des Zeitwortes: 

Adspicis indicibns nexas per coUa catenas: Ov. am. II, 2« 4I> 
Cnm tna praerideas oculis male lippus tnunctis: Hör. sat. I, 3, 25. 
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Aber wie, wenn jene Sylbe in die Tliesis 
zu stehen kommt? 

Idem non frnstra ventosas addidit alas: Prop. III, 12, 5. 
Errat qai finem yesani ^aerit amoris: ib. 15, 29. 
Qui teneros caales alieni fregerit horti: Hör. sat I^ 3, 116. 
Avertunt somnos. Absentem cantat amicam: ib. b, I5. 
Quid mihi, livor edax> ignavos objicis annos: Or. am. 1,15,1. 
Sea tepet, indicium securas perdis ad aures: ib. II> 2, 53* 
Dam jacet et le&te revocatas rominat herbas: ib. III, 5,17. p) 

Diese Anordnung trifft also auch Doppelpaase 
von Substantiven und Adjectiven, so dafs we« 
nigstens ein Paar symmetrisch vertheilt wird. 

Variationen vielfacher Art führt die rofjui 
kpdi^fiLfUQtiq mit sich. Natürlich. Da ihr zumeist 
noch eine starke Cäsur im zweyten Fufse zur 
Seite steht, so zerfällt nun der Hexameter in 
drej Theile. Dies läfst eine vierfache Yerthei- 
lung der Wortpaare zu, entweder an alle drey 
Hauptstellen des Verses, oder an die beiden 
Cäsuren, oder an die zweyte und den Schluis 
des Verses, oder endlich an die erste und den 
Schinfs. Wo zwey Wortpaare vorhanden sin^ 
wird öfter auch das zwejte noch in die Sjmme« 
trie hineingezogeUi wie gleich einige Beispiele 
lehren werden. 

Der erste Fall, Paralleltsmus dreyer Worte, 
ereignet sich nur selten. Beispiele sind: 

P) Andere Stellung de« Zeitwortes: 
Snstineamqae coma metuentem Ingora myrtam : Ot. im. I, 15, 37' 
Vnica nee desit jncandis gratia verbis : Prop. I, 2, 29. 
At^« tbi ran feret Meolto tura sacello : ib. IH, 19, 13. 



XXIV 

Nee qiiod aTni| tibi matenias fiiit atqae paterniu: Hör. sai 

.1. 6, a. 

Diy^ agris, dlves positis in fenore nummis: ib. 2, 13. 
Texturas renim tenueis tenneisque ligaras: Lncr. IV, 159. 
Ipse suas sectatnr oves, at filius agnos: Tib. I, 10, 41. 

Bei breitem häufiger sind die anderu. Con- 
grnenz der beiden Cäsaren: 

Haad uUas portabis opes Acherontis ad nndas : Prop. IV, 5, 13. 
Sangaineas edat ille dapes atqne ore cruento: Tib. 1,5,49. 
Ant acre9 venabor apros; non me nlla vetabunt: Vii^. 

ecl» X) 55. 
Ante meos saepe est oculos omata, nee unquam: Ov. am. 

I, 14, 17. 
Non ocnli tacuere toi conscriptaqae vino: ib. II» 5, 17. 
Neqaitiam yinosa tnam eonvivia narrant: ib. III, 1, 17. 
Saetosi eapat boc apri tibi, Delia, pamis : Vii^. ecl. Yll, 28^ 
Namque opibos congesta tois bic glarea dura : Tib, 1, 7, d9i 

Zwejte Cäsar und Yerssdilufs gehören zo« 
ftammen : 

^nyeniunttennes scapnlis analectrides ahis: OT.A.A.ni,273. 
Di faciant, at saepe tua sit epistola deztra 

Scripta. Ot. tp. IV, 7, 9* 

Quid digitos opus est grapbio lassare tenendo: Oy. an* 

1, 11, 23. 
^uidgeminas,Erycinay meos sine fine dolores: ib. 11,10,11. 
Kalle patt tenerisqne meos incidere amores: Virg. ecl. X, 52. 
Adde meram vinoqae novos compesce dolcMres: Tib. 1,2,1. 
Snlpicia est tibi eulta tius> Maxs magne, kalendis: ib. IV, 2, 1. 
Ceme dncem, modo qpi fremjta complerit Inani: Prop» 

III, 16, 37. 
Eumenides, qnibus angnino redimita capillo: Cat LXIV,193. 
Dividit at bona diversis» iugienda petendis: Hör. sat. 

I, 3, 115. 
Hurena praebenie domvm, Capitone caliaam: ib. 5, 3& 
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Erste Cäsur endlich und VersBchlaÜB: 

Adspice qtios summittit hauus formosa cblores: Prop. 1,2,9. 
Perjuras taac üle solet punire puellas: ib. III, 16, &3. 
Quam lougo6 Iiabuit nondum perjura capillos: Ov. am. 

III, 3, 3. 
Si veterum digne veneror cum scripta viroram: Oy. tr. 

V, 3, 55. 
DepulsoB a lacte domi quae clanderet agnos: Virg. ed. 

VII, 15. 
O niveam, quae te poterit mihi reddere, hicem: Tib. 111,3,25. 
Ponendis in mllle modos perfecta capillis: Ov. am 11,8, 1. 
ludomito nee dira ferens stipendia tauro: Cat LXIV, 173. 
Nee pueris jucunda manet oec cara puellis: ib. LXII, 47. 
Nee faciem nee te pigeat laudare capillos : Ov. A A. I, 621. 
Quos bumeros, qnales vidi tetigiqaelacbrtos: Ov. am. 1,5, 19 

Man sieht, wie dieser Parallelisinus Reim 
auf Reim iu die Hexameter und Peiilaineter 
flicht; dafs die Freude an diesem zur Verbin- 
dung wie zum Gegensatz gleich geschickten Wi- 
derklang gewifs die fleifsige Uebung jenes Pa- 
rallelismus befördert hat, ist nicht iu Abrede zu 
stellen; darum haben ihn die griechischen Dich- 
ter , deren Sprache durch die gröfsere Maiuug* 
faltigkeit der Endungen minder reich an Reimen 
ist, nicht mit so entschiedener Vorliebe angewen- 
det als die römischen. Die Regeln, welche Lach- 
tnann X^d Prop. I, 5, 20. ed. 1816. pg. 22—25.) 
für den Reim im Pentameter aufgestellt hat^ und 
die ihnen genau entsprechenden, denen der Reim 
im Hexameter unterliegt, finden in jenem ParaU 
lelismus ihren Grund und ihre Bestätigung; zu- 
gleich beruht darauf der Unterschied zwischen 
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diesen antiken Reimen und den daraus hervor- 
gegangenen leoniuischen des Mittelalters: wenn 
dort die Reiuiworter auf irgend eine Weise za- 
sainnien/^ehöreu müssen, so geschieht das hier 
blofs zufällig. 4) — 

Es ist nicht zu verkennen, wie innig und 
fest verbunden Metrik und Syntax sich in die- 
sem Paralielismus zeigen, wie durch diese Wort- 



^) Eine von Lackmann (ad Propert. I, 18, 5. pg.72.73.) 
gegebene Regel gilt för den Beim beider, der antiken ^e 
der leoninischen Hexameter: dafs namlicb von den beiden 
reimenden Sjlben die erste im vorderen YV^orte die IhenSf 
im binteren die Arsif» die eweyte im vorderen die Arsis, im 
hinteren die Tbe^is haben mufs, x. B. 

Qnae to, ndstrordm cum sis in parte maMrnxn: Gr. tr. V, 14, 9- 

Naturlich, da daa vordere Wort immer dicht vor der 
Gaanr ateht und die Casur hier immer eine männliche ist, 
indem swisqben einer ^0^17 xara lqho¥ Igoxalop und dem 
Versschlusse niemals Verbindung durch Paralielismus und 
«wischen jener Casur nach dem vi^en Spondeus» die wir 
oben . als fraglich aufgestellt haben , und dem Versschiasse 
niemab Verbindung durch den Beim stattfindet. Der Ausnah- 
men sind höchst wenige und bedenkliche; in VirgiVs Verse: 

Iiimiu ut hie dare<cit, et haec at cers liquescit: ecl. VIII, 80. 

glaube ich Benutzung eines volksmäfsigen Beirospmches lu 
erkennen* — Sonst erinnert jenes Gesetz noch daran, wie 
die alten Dichter auch bei Wiederholung eines und dessel- 
ben Wortes gern und in der Begel den Versaccent wechseln 
lassen, s. B. 

Ctfnsuesc^l nrnnerare pecns, consa^tcet amantis: Tib. I, 5, 25. 

Vgl. IraeJbnaim ad Propert. II, 3, 43. pg. 111 — 114. 
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stellangen der Vers eigentlich erst Körper und 
Form gewinnt, wie durch diese glückliche An^ 
Wendung iin Verse die freyere Syntax synthe- 
tischer Sprachen erst recht sds ein beneidens- 
werther Vorzug documentiert wird. Unsere 
Sprache, die von Jahrhundert zu Jahrhundert 
analytischer geworden ist, war selbst in den 
ältesten Zeiten, selbst damals, als ihre Prosodie 
der antiken noch in allen Stücken glich, nicht 
synthetisch genug, um auch di^en Reiz der an- 
tiken Verskunst nur mit einigem Gelingen nach- 
ahmen zu können. Wie viel weniger vermögen 
wir es. Und so kommen wir denn auch in die- 
ser Beziehung wiederum auf den Vorwurf zu- 
rück, dafs wir bei unsern Nachahmungen antiker 
Maafse mehr nachzuahmen glauben, als wir wirk- 
lich thun, auf den Wunsch, dafs man diese 
Nachahmungen mehr aus dem Gesichtspuncte der 
deutschen Metrik betrachten möchte. Man beachte, 
dafs noch kein anderes Metrum mit Glück nach- 
gebildet worden ist, als wozu die deutsche Sprache 
in ihrer Art schon selbst die Anlage hatte* 
Welches deutsche Ohr versteht in einer üeber- 
setzung die schwierigen Versgebäude tragischer 
und komischer Chöre zu geniefsen? Sie sind 
ihm und bleiben ihm fremd. Aber hätten wir 
der antiken Muster nothwendig bedurft, um iani- 
bische luid trochäische > anapästische und da- 
ctylische Verse, um Trimeter und Tetramcter und 
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Hexameter u« s. w. schreiben zu lernen? Ich 
läugne nicht y dafe uns ohne )ene Originale ge- 
wifs manche verskünstlerische Schönheit und Fein- 
heit entgangen wäre, die uns mit ihnen zu eigen 
geworden ist Seite 3 habe ich, nicht als der 
erste, auf die dactylischen Verse Ulrichs von 
Liechtenstein aufmerksam gemacht; hier will ich 
zum Schlufs der Vorrede eines seiner Lieder 
mittheilen *), dessen Zeilen sich auch in der 
Zahl der Fäfse dem Hexameter nähern; dürfte 
man die dritte mit der vierten Zeile verbinden, 
so gäbe es einen vollständigen SechsfiiCsler. 
Das Lied klingt durchweg so sehr an die leo- 
ninischen Verse jener Zeit an, dafs man sich er- 
innern muCs, welch ein ungelehrter Laye Ulrich war, 
um nicht zu glauben, er habe nachahmen wollen* 



'') Wie sehr wir unsere Hexameter und Pentameter als 
deutsche dactjKsche Verse verstehn, seigt der eine Umstand, 
dafs uns eingemlscbte Trochäen wenig Anstofs erregen, und 
Spondeen anstatt der Dactylen uns nur dann geroäfs klin- 
gen, wenn ihr Accent dem trochäischen ähnelt, so dafs "wir 
sie hier wie sonst für Trochäen nehraen können. Dagegen 
inden solche Spondeen Widerspruch und Widerstand, die 
in der Arsis einen Tiefton, io der Thesis einen ilochion 
haben. Man hört lieber; 

Zeigt kein Wfrthshaus mit irgend ein griinender Kranx? 
als: 

Zeigt mir k^in Wirlluhaiis irgend ein grünendei* Krantf 

«) FraiundicDst v. Tieck S. 183. 184., Bodmcrischc 
Sammlung I, 22 n. b. und U, 28 a. , verglichen mit der 
Heidelberger i>g. HS. GGGLVU. fol. 23. r. 



XXIX 

Ein tanzwise. 

Wol mich der sinne, die mir ie gerieten die l4re, 
Daz idi si minne von herzen ie langer ie m^re, 
Daz ich ir ere 

Rehte als ein wunder &6 sonder, «6 s^re 
Minne unde meine, si reine, si saelic, si here. 

Saslden ich wsere ^ vil rieh und an vröuden der vraote, 
Wolde min swaere bedenken diu vil hochgemuote, 
Diu wol behuote 

Vor yalschen dingen. Mit singen ich mnote, 
Daz si min hüete mit guete, si liebe^ si gnote. 

Min hende ich Talde mit triuwen algemde üf ir vüeze, 

D^ si als Isalde Tristranden mich noch treusten müeze 

Undr^o grüeze, 

Daz ir gebsere min swaere mir büeze, 

Daz si mich scheide von leide, si liebe, si süeze.' 

Mtn sendez denken, da bi mine sinne algemeine 

Gar &ae wenken besorgen besunder daz eine, 

Wie ich ir bescheine, 

Daz ich nu lange mit sänge si meine 

In staetem muote, si guote, si liebe, si reine«' 

Ich wfinsche, ich dinge des einen, daz vor grdwem hSre 

Mir äk noch gelinge baz danne ir genSde gebUre. 

Trost mtner ]4re, 

Daz ist ir schonwe, si vrouwe ze würe: 

Mich sol ir lachen vrd machen, si süeze, si dlre. 



Wilh. FFackemagel 



Geschichte 

des 

deutschen Hexameters und Pentameters 

bis «uf KiopstocL 



M-jhe Konrad Gesndr im J. 1555 die ersten deutscV^ 
Hendecasyllaben rerfertigte, waren sänimtliche 
Versuche, antike Yersinaafse in deutscher Sprache 
.nachzuahmen, auf Hexameter und Pentameter 
beschrankt: natürlich, da sich auch die lateinische Poe-- 
»e in früheren Zeiten zumebt dieser Formen bediente, 
und der beliebte leoniniscfae Reim derselben, gerade 
ihre Uebertragung in's Deutsche nahe legte« Zw«r 
bat man auch den Rhythmus adonischef Yerse 
des BoetMus (de consolatione philosophiae) in einer 
schon um das J. 1000 yerfafsten deutschen lieber- 
selKUiig; nachgeahmt finden wollen *); indessen ist die« 
auf keine Weise glaublich zu machen: es ist Prosa, 



*) Zuerst FuglistaUer in Idtmha n. Hermode it\G. S. 
10. lly nach ihm Jac, Grimm Gramm, t, 16. Anm., von der 
Ihtgwm anecdd. med. aevi If^ 7* tmd K^berstein lA «einem 
GrandrUa a, Oesch, d. deutsch. Hat. Xitteratur S, 2^ Ann. 4: 

1 



wohlklingende Pro^a« Eben so wenig Ist auf das 
metrum sapphicwn zn geben, welches Denis in einer 
dem fünfzehnten Jahrhundert angehörigen lieber- 
Setzung eines lateinischen Hymnus entdeckt hat^), 
schon deswegen, weil die^e Uebersetzung nicht viel 
mehr als eine Interlinearversion ist, und bei einer 
solchen keine verskiinstlerische Absicht vorausgesetzt 
werden kann; klingt es ungefähr so wie eine sap- 
phische Stropbe, so ist das blofser Zufall. £s sind 
immer nur jene handlicheren Maafse, an die man 
sich damals gewagt hat, und auch hiervon reichen 
die Beispiele nicht über das vierzehnte Jahr- 
hundert zurück, beginnen also mit einer Zeit, 
wo das Bemühen der deutschen Poeten, durch Künste- 
ley in der Form zu ersetzen^ was an dichterischem 
Geiste gebrach, im besten Schwünge war, wo Hem^ 
rieh Frauadoh sein langes Gedicht von der heiligen 
Jungfrau schon in gleichen verzwickten Maafsen 
deutsch und lateinisch gereimt hatte ^* Die Reihe 



8) Cpdd. theologg. bibl. viudob« vol. I. p. III. coI.'3Q97. 
3098« wo er von einer Fsalme nud Hymnen in deutscher Ueber- 
setzung enthaltenden Wiener Pg« HS« des XV. Jahrh« handelt : 
„Inititim hymiii de sancto Michahele „ Christ« aanctonim 
.decut angelonim** paeo« taetrua upphicum adiecutum est: 

Christe der heilgea und auch zier der engeln# 
"Weiser menschleiches geschlachtes und merer. 
Gib uns, güetiger^ daz wir in das ewig 
Himmelreich steigen etc«" 

^) Beide Texte taast den Mnsiknotea dasH in der 
p8.; die übrigen emhalteit blof« den deiiMchen. 



der Beispiele ia noch ältere Zeiten , noch in*s drei- 
zehnte Jahrhundert fortnihren zu können, müssen wir 
bei dem damah'gen Stande der deutschen Litteratar 
aufgeben. Eigen^ dafs nicht einmal unbewurst, ohne 
gelehrte Absicht der Nachahmung ein deutscher Dich- 
ter jener Periode auf Hexameter gerathen ist (wir 
meinen nach Accenten, nicht nach Quantitäten ge- 
messene), da sich doch mehr als ein Lyriker nicht 
ohne Geschick und Glück in dactjlischen Versen ver- 
sucht hat (von Virich pon LiecJdensteüi erzählen es 
seit Buchner fast alte unsere Litteraturgeschichten) : 
derselbe Zufall, der viele dem Sonett ähnliche Stro- 
phenformen, aber nie ein eigentliches Sonett erfinden 
liefs. Zwar wollten Docen und A. W. p. Sclüegd 
in den Fragmenten des alten, eschenbachischen Ti- 
turePs „einige vollständige Hexameter^ vorhanden 
wissen ^) ; uns ist darin nur Eine Zeile aufgestofsen, 
die sich so betrachten lie£se, Str. 97: 



^) IfoeeHi Einleitung zn den Fragmenten des Titnrelli 
^» \2t »Ein eigenthitmliches Interesse gewinnen aufserdem 
diese Fragmente dadurch , dafi das Venmaaüi neben ein^m 
nicht KU überhörenden 'Wohlklang den ältesten Beweis dar« 
bietet^ dafs unserer Sprache eine ursprüngliche Anlage znr 
Kachbildung der Metra det Alterthums inwohne > deren 
Bedingung in dem Bau -des Hexameters sn liegen scheint; 
man wird in dem Bruchstück einige vollständige Hexameter 
beobachten." Was SeMegü in d^n Heidelberg. Jahrbb. d« 
litt. ISll. 8. 1081. kürzer wiederholt. ~ Die ebenfalls 
von Docen in einem Frosadenkmale des XIII. Jahrh.^ einem 
ethischen Tractat vielleicht von Bruder Berthold von ite* 
ientikmrg» «u/geiündeueB und in «. Hormayr*$ Archiv 1822« 

1* 



hat dich ntn inuemel betwungen, owol dich der liepUdieti 

melde; 

aber dem Bau der Titurelstrophe gemäfs will sie 
mit folgendea Hebungen gelesen sejn: 

hat dich mia rnuemel hetwunges, cwol dich der lieplichcn 

m^Ide. 

Es sind demnach die ältesten deutschen Hexa- 
meter fast ein Jahrhundert jünger als die ältesten böh- 
mischen ^) und wiederum fast ein Jahrhundert älter 



8, 200* mitgetheilten Hexameter lonneu , da sie Llofs auf 
einer oufalligen Stelimg der Worte in un gebundener Bede 
bernbent hier eben so wenig in Anschlag kommen als jen^ 
in Luther B Bibeliibersetziing» deren man zuletzt yolle 
achtundzwanzig zusammengebracht hat (Menzel ini Neuen 
Bresl. Erzähler 1812. S. l/lO. l4l.)* Man hat langst einge. 
sehen, wie unniitz die Miihe einiger älteren Philologen 
gewesen ist, aiis griechischer und lateinischer Prosa aller. 
band Verse, Hexameter und Senare und Choliamben und 
Hendecasyllaben u. &• w, heraus zu leaen (die gröüite hat sich 
Ca^* Borth gegeben: s. seiner commentar. adversarior. Üb.' 

IV. c«p. 13» viu, 21. XI, 16. XVI, i4. xxxii, 4. 17. I4i, 9.). 

*) Bohemarius, ein lateinisch - böhmisches Vocabularium 
>in 886 Hexametern, wahrscheinlich vom J. 1259» eine HS. 
V, J. 1309 in der Bibliothek der Prager Domkirche; », 
Sehaffarik Gesch. d. slaw. Spr. u. Litt. S. 3l4, Den An- 
Isng desselben theilt Jungmann mit, historie literattiry 
^eske 8. 30: 

Est ortus wychod, sed occasum fore zapad, 
Aurora zorze^ tibi sit impressio zarzye. 



ab die äkelten italiänischeii ^) ; die böhmischen aber 
sind überhaupt die ältesten in einer neueren Sprache, 
und erst zunächst ihnen die deutschen. 

Gehen -wir jetzt die s'ammtlichen Yersuche durch, 
vom frühesten an bis auf Kiopstock^s Messias: mit 
ihm, der eigentlich erst der fremden Form das deutsche 
Bürgerrecht erwarb, machen wir billig den Schlufs. 

Die äUe.2iten deutschen Hexameter, leoninische, 
Uebersetzung leoninischer lateinischer, finden wir in 



Aiifserdem gibt es uoch in reliiböhmiscTieny mit Latein im- 
yermiftchten Hesametern einen Cuiojauns t. J. 1376» und 
einen 'böfattisclien Pentameter v« h 1396^t s. Jnngmann 
a. a, O. 6. 40. Sonst gilt (und so gibt auch Schaff artk 
a. a. O. S. 385. an) Laurentiu9 Benedicti (Nudoserjn) geb. 
i555, gest. l6t5, Professor an der Prager Universität, ein 
gründlicher Kenner der böhmischen Sprache und gramma- 
tischer Schriftsteller über dieselbe, für den Ersten welcher 
griechische und lateinische metra nach den Hegeln der 
^uantitierehden Prosodio in seiner Muttersprache gebraucht 
habe: er schrieb in antiken Formen Kirchenlieder. 

^) Es ist der al« Schriftsteller über die Baukunst und 
die Mahlerey hekannte Florentiner hno BaptUta Alherti 
(geb. 1398» gest. l472) zugleich der Erste, welcher italiä- 
uische Hexameter und Pentameter versucht hat : eine Ehre, 
die mau sonst aiu;h dem Claudio Tiilomei zuschreibt» der 
erst im folgenden Jahrhtmdert lebte. Vasari hat als Probe 
den Anfang einer Epistel Albertus aufbewahrt: 

Questa per estrema miserabil epistola mando 
A te, che sprezzi rustlcamente noi. 

9. Eschenhurg in Lesaing'i Collectaneen Bd. I« (sämmtliche 
Schriften Th. XV. 1793.) S. 61. 62, 



eiaer um 1340 zn Wilrzbarg geKbriebenen, jetst 
in der Mancher Ceniral- Bibliothek befiodlichen Pg» 
IIS* Der Versuch ist aber so wenig gelungen, dafs 
man überhaupt gar nicht an eine solche Absicht 
glauben möchte , wenn nicht die Ytfrgleichung der 
späteren Beispiele darauf hinleitete; auch wären die 
Verse für gewöhnliche deutsche Reimzeilen zu form- 
los« Das Original lautet: 

Abfit honor trious: langwentis felTio, primui 
Actus (1* Jsctus^ laforuin, et precelTus feniorum. 

Die deutsche Uebersetzung : 

Et -Ho dri ere, der ein ieglicU man wol empöre: 

Alt Cl* Alter} man ge für; fitce Hech; beb •% da Terlür. 

Schon besser klingt folgender ron Docen ^ 
zuerst bekannt gemachter Vers, ebenfalls aus einer 
MüAcher HS«: 

Unchrautletchen gefancli.paD, prueder. predig und antlas. 

Aus seiner TTnverständlichkeit kann man schlie- 
fsen, dafs auch er aus dem Lateinischen übersetzt 
sej. Die Zeit seiner Abfassung fällt mindestens in 
das Jahr 1358. Docen bemerkt: ,)Die Handschrift, 
worin jene Zeile sich erhalten hat, stammt glaublich 
aus dem Kloster Emmeram in Regensburg; sie 
nennt in der Reihe der Achte Albert qoji Sckneid- 
mülen (1324 — 1358) als lebend, und gehört zu den 
ältesten in Deutschland auf Papier geschriebenen 
Büchern von gröfserem Umfange/' 

^) Morgeublait 1818. S. 536. 



Was nun folgt, ist gar nnyerstandlich: vier 
Verse in der . von den Magdeburger Schöffen 
verCafsten und an die Stadt Görlitz übersandten 
Glosse zum Sachsenspiegel, drej Hexameter 
und ein beschliefsender Pentameter, wiederum leo* 
ninisch* Sie stehen in der berühmten Görlitzer 
Pg. HS* vom J. 1387 am Ende der Glosse zu B. 
111. Art. XXVI L gg 87. (nach der alten eigenthüm- 
liehen Bezifferung): dorum to habit dife uerfus 
ezueime Urkunde« 

Merkit nu rechte >velclie fachin rchelm an dem echte. 
Uor wef. kor. nicht firey lop magefehaft fchanc^e niue abfrn* 
Gswey lonbe not ordc uatterfchaft fache mit kor wortt 
Wer fwoger ift odir kalt dj fint uon echte gefpalc 

Die Enträthselung der zwejten und dritten Zeile 
stellen wir einem Scharfsinnigeren anheim. Ein latei«* 
nisches Original mufs zum Grunde liegen \ nur zu«k 
Theil übereinstimmend sind die versus memoriales, 
welche die gedruckte Glosse zu B« h Art IIL des 
Sachsenspiegels anfuhrt: 

Error, conditio, yotum, cognatio, crimen, 
''Cultiu disparitas, vis, ordo, ligamen, honcslas, 
Si ais affinis, st forte coire neqnivis: 
Haec aocianda vetant connubia, juncta retractant. 

Eine im Mittelalter oft geübte Spielerej war es, 
lateinische Verse mit Versen in einer andern Sprache 
abwechseln zu lassen. So finden wie belilfiira^or/^) 



*) Antiqtatat. italic. t« II|, dist, XL. 
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etQ Uteioisch' griechisches Gedicht in gereimten iam- 
bischen Dimetern, und unier üanie's Cansonen eioe, 
in der Lateinisch, Italtanisch und ProvenzaJisch ab- 
wechseln^). Auch IQ der deutschen Litteratur ist 
dergleichen nicht selten: wir erinnern nur an das 
dem zehnten Jahrh« angehörige Lied von den bei- 
den Heinrichen 10), an das im 3p 1259 verf^fsle sa- 
tirische Gedicht: „Gens sine capite mac keinen rdt 
geschaffen*' 11), an die TonDoc^n aus einer Müo€;ber 
Pg* HS. des XliL Jahrh. bekannt gemachten Lieder 
und Liederfragmente meist unzüchtigen Inhalts l^). 
Ueberall sind bier die lateinischen Verse nach Art 
der deutschen behandelt ; es lag nahe, das Spiel ein-* 
mal umzukehren und die deutschen unter das latei- 
nische Gesetz zu bringen. Es geschieht in einer zu 
D^beran befindlichca Grabschrift vom J. 1368» 
die aus «cht hatb deutschen, halb lateinischen Slexa- 



•^^ 



' *) Dtmte jAlghkrt^ lyrische Gedichte v. JT. L. JEm« 
negiefser 8, 220 — 223. 

^®) Nach meiner Wiederher«telliing gednickt in Uoff' 
rnamCi Fundgruben f. Gesch. deutscher Spr. u. Litt. I, 
34o. 34t. 

**) Nach einer Pg. HS. die Casp, Barth in der Car- 
thause oder einem andern Kloster bei Strafsbnrg £uid (>»in 
Carthuaia tiv« alio .ceenobio pf ope Argentinam '* ) gedruckt 
in dessen adversar. lib^ X|CXIV. cap. XVII, Es wird die- 
selbe HS. seyo, die Grajf auf der Centralbibl. zu Straf« - 
bürg angetroffen hat: s. Dimisca I, 323, 

*2) Zwey vollständige Lieder Miscell. Tll. IT. S. 205. 
206. und 8. 207. 208«* Fragmente S. 200« 203. 205. 



meiern besteht, d<ren Reiai nach einer seltneren leo« 
ninischen Form die deutschen Hälften mit den deut- 
schen, die bieiaischen mit den UtciniscUen bindet. 

Hier Peter Wiese tcroba requiescit in isla. 
God ^vts om 4piese ca«le«tcm. qu^qu« legis, sta, 
Bid vor sieA scele precibus brevibus genitortiu. 
Hier doget vele (P) sibi perpetuurn det honorem. 
Uc hefft getuget aTias Ire« (1. res) perpetuales. 
Daran uns gofigct, res atqve dedit spectales. 
Drum schal he bliven hie nostra sub prece vere, 
Und will ön skriven David in solio residere *^^). 

Wir lassen auf diese Grabschrift gleich eine 
awejte folgen, auch in niederdeutscher Mundart, we- 
der mit Lateinischem vermischt, noch möglicher 
Weise daraus übersetzt. £s ist die in der St. Sil- 
vester- und Georgenkirche zu Wernigerode be- 
findliche des Grafen Heinrich vom J. 1429. 

Na bort M. schreven, veer C, twe X., daby negen, 
StarfF Henrich greve, der van Stalberch leve ncve* 
Vao Wernirode starff Henrich leste erve dode. 
Do was de hire sünte Erasmi vire. 
IJp fridach wende na vesper was vdt sin ende. 
Der seUn sine si got goadicf ane piae ' ^). 

„M. vcr C. tw^X. dd U n^gen'* d.h. MCCCCXXIX: 
so spielen die Yersmacher jener Zeit öfter mit den 
Zahlzeichen und Abbreviaturen. Man vergleiche die 



*3) Gedruckt in Kinderling's Gesch. der nicdersächs. 
Spr. S, 156. 157.- 

< ^) gedruckt bei Meib4m. rerum gvmanic»' t. lU. p, 30. 
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Grab$chri(t tLerzog Hemrich^s IV« in der KreuzUrcfae 
zu Breslau: 

Hen/ quarlus, MHIe. tria. C* minus. X. obit ille 
Egregijs aonis. He. Gra. fan. dux. nocte johannü. 

d. 1. Henricus quartus, MCCXC* obit ille egregiis 
anois Sleslae, Cracoviae, Sandomiriae dax nocte 
Johannis. Der Fürstabt Mariin Gerbert theilt aus 
eiDem alten missale folgende Yerse mit: 

M. C* ter dacto, siroul L. aextoqne redacto 
Anoo incamati Cbritli, mando qaoque nati, 
October diraa domini mooatniTerat iraa u. •• w. * ^). 

Besonders gern werden oersus memoriales aus 
Abbreviaturen zusammengesetzt. So |ene über 
die sieben fireyen Künste: 

InviuiD. 
Gramm« (atica) loquitor. Dia. (lectica) verba docet* Rbet« 

Conca) verba colorat. 

Quadrivium. 
tffiu. (icai) canit. Ar, (itbmetica) numcrat. 6eo, (roetria} pon- 

derat. Aat. (ronomia) coUt aitra '^^S 

jener über die vier Elemente und Temperamente: • 

Terra melancb. (olia), aqua pbleg. (roaX aer aanguis, cbolcra 

ignis '^); 

folgende über die Monate , wo gut Ader lassen und 
Wein trinken: 



**) Iter alemann. pg. 288, 

*^) ttdi o. jirg Gesell, d. Cant. 8t. Gallen I, 260^ 

*^) Schola ealernicaiu r, 260. ed. Jckernumn. 
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Jan« fe, «p. fnajK frp. oc. no* atque dtcember: 
Uis minue vcnaio, luDam dum vldem apum '^) 

und: 

Ar, (les) li. (bra^ de vena. bene fundant Tina fagitta. (rius) 
Can. (ccr) ca. (pricomus). pif. (ccs) vir. (go) media 

cetera dico mala '^^, 

Gan2 und gar aber aus Hexametern der Art be* 
stebn die alten unter dem Namen Cisiö-Janus be- 
kannten Festcalender ; so beginnt einer aus dem 
XIV. Jahrhundert 20): 

Gisio Janu« Epi <ibi Teodicat Oc Feli Mar An 
Pnaca Fab Af Vinecii Pan Pol Car nobile lamen 

d« i, CSrcumcisio, Januarius, Epiphania — Octava 
(Epipbaniae) , Felicis, Marcelli, Antonii -^ Fabian!, 
Agnetis, Ylncentiiy (Conversio) Pauli, Polycarpt, 
Caroii — ♦ 

Wir kehren von dieser Abschweifung, die uos 
zur bessern Yerstandnifs der Wernigeroder Grab- 
schrift nöthig schien, zum deutschen Hexameter zu- 
rück. Das nächste Beispiel, auf welches wir treffen, 
geht seinem ursprünglichen Alter nach über jene 
Grabschrift noch hinaus, ja möchte vielleicht noch 
aii's Ende des vierzehnten Jahrhunderts zu setzen 



*8) Pp. HS. der K. ti. U. Bibl, nn Breslau IV, Q. 37» 
(Anf. XV. Jahrh,) fbl. 130. v. wo der erste Vext fehlerhaft 
so lautet: Jun. fe. ap, may. uo. fep. atqne december« 

*^) In der eben angeführten HS« fol. 131» v« 

*°) Abgedruckt mit guten firläuternngen von J. W, P, 

(Joe. Wük. Feuetlem) im I9ten Stfick d. Hannor» Oelehr- 

ten Anzeigen v, 1751. 
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leyn» £b sfod Hanshaltungsregeln, die vom 
Anfange des fünfzehnten bis in's sechzehnte Jahr- 
hundert hinein sich bald hier, bald da zeigen , in 
immer veränderter Gestalt, in bald kleinerer, bald 
gröfserer Anzahl der Verse. Aus dem Lateinischen 
sind sie gewifs nicht übersetzt : die lateinischen Wör> 
ter sind zuweilen zu arg bebapdelt. Wir sind ge- 
pöthigt die verschiedenen Recensionen io chrono- 
logischer Folge hinter einander aufzurühren. 

Niederrheinisch in einer HS, der Stadt- 
Bibliothek zu Alaestricht aus dem , Anfafige des XY. 
Jahrhunderts '^^'). 

Sege körn Aegidli, kaveren, gersten Benedicti, 
Plante kol Urbaoi, werp weet, ruye«.iet Kiliani, 
Erwite Georgy, lyn acgc Jacobique minoris, 
Drech sperwer Sixti, vank vinken Barlholoroaei, 
' Drynk wyn Martini, loep scliodauel nativitatis. 

Sch lesisch in einer Bresiauer Pp. HS. aus 
dem ersten Viertel des XV, Jahrhunderts ^-), 

Zehe körn E^di), habir, gerite Benedtcti, 
Zehe hanf <Urbaaj, leyn viti, rueben Kyliani» 
Drag fperber Sixti, fach Wachtel Bartholomei, 
Grab ruhen Adipc, zeut craut Vidi domo fedcntem. 

Hochdeutsch in einer Stuttgarter Pp. HS. 
vom Jahre 1520 23); jedoch sollen sich dieselben 

< *) Gedruckt in M<Me*t Quellen «. Fonchongen I, 126. 
««) HS. der K. u. ü. Bibl. I. Q. AG6, ioU 4ü. r. 
S3) OecUruckt in Fkrd. WedkbeHin:* Beitragen z. Gescb. 
aUt. Spr. und Dichtk, S. 66. 
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Verse bereite eben so iaeiocr US. vom Jahre 144d 
vorfinden 24). 

Sew kom Egidij, habern (, gersten) Benedict], 

Und flachs Urbani, ruhen, -wiclen Kiliani, 

ErwU Gregfori], linsen Jacobi minons, 

8ew zw]fbeln Arabrosij, ail feit grünen Tiburti), 

Sayw kraut Urbani, und grab ruhen Sancti Gallig 

Mach -wurst Martini, kauf kefs Vincula Petri, 

Drag Sperwer Sirti, vach Wachtel Bartholoroei, 

Kaoff hohl Johannia, wiltu es haben Michaelis, 

Klaib Stuben Slzti, wiUn warm han Natalis Christi, 

Ifs gens Martini, drinckweinper circulum anni. 

Noch einmal hochdentech bei Joh, jijprieoki in 
der hochdeutechen Erklärung der Sprichwörter 2^)* 
Er sagt zum DCLIV* Sprichwort (Ein iegiich Ding 
will sein Zeit haben) 2^): Es ist ekt aher Renn, 
Jer bestättiget difs Wort, der heifset also: 

Sä Kom Aegidii, Hähern, Geraten Benedict!, 

Sa Flachs Urbani, Wicken, Buben Kiliani, 

Sä Hanf Urbani, Vitt Kraut, Erbes Gregori, 

Linsen Jacobique Phiiippi (so), grab Buben Vincula Petri, 

Schneide Kraut Simonis et Judae, C'<^} 

Trag Sperber Sixti, fahe Wachteln Bartholomaei, ' 



^^) Nach einer Recension des eben angeführten Buches 
in der Leipz. litt, Zeit. 1812. 8p, l635. 

^ *) Die erste Ausg. dietes Biichei, die in nieder^, Spn 
15>28 SU Magdeburg erschien (Drehundert , Genwoer ^prick- 
wörde — dorch D, Johonnem Jgrkolam vmn Itleue. S,), ent- 
hält das bezügliche Sprichwort noch gar nicht. 

«*) Nach der Ansg;' Hageaaw 1534, 8. DieVew« sind 
d« zum. TheJUk gas dicht, auim Theil! UUck Mb§,e»€tZt^ 
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Kleib Stuben Calixti, heifs warm Natalü Ckruti» 
ir« LamiDsbraten Blasii, gut Häring Ocoli mei. 
Heb an Maitiai, trink Wein per circolum anni« 

Aus diesen Hexametern nun stammen des Aben- 
teuerlichen Simplicissimi alte Sprüche vom Feldbau 2^), 
80 wie die vor einiger Zeit in den schlesischea 
Provinzialbrättern ^3} abgedruckte ,^altschlesische^Haus- 
haltungsregel , aus einem 300jährigen Buche ausge- 
schrieben »1786" (jene wie diese in kureen Reim- 
Zeilen) den gröfsten Theile nach her. Eben so ist 
auch die alte Regul der Bauren -Practica, ^^wie das 
Säen und anders zu unterschiedener Zeit vorzuneh- 
men 2^)," weiter nichts als eine prosaische Auflösung 
idter Hexameter; Einiges ist noch ganz deutlich 
Yers gehlieben« 

Yielleicht in dieselbe Zeit mit diesen Haushal- 
tungsregeln, auf jeden Fall aber noch in die erste Hälfte 
des fünfzehnten Jahrh« gehört ein in gleicher Art mit 
dem oben (Anm« 5.) erwähnten Bohemarius abgefafstes 
lateinisch-deutsches Vocabular. Wegen der 
deutschen Wörter, die es enthält, mufs es hier auf- 
geführt werden* Abscheuliche Verse, welche die 
einzige uns davon bekannte HS* ^O) in noch ab- 

'^) Des Abenteiierl. SimpT« Ewig • wahrender Calender» 
Wirnb. i. a. (l670,) 4. 8. 4. 

«•) Schi. Prov, Bl. 1829. ErgSnziing»- Bogen S. 129. 130t 

*'} S« 126 der Bauren« Practica od. Wetter -Büchlein, 
8t. Annaberg 1698. 8. 

®^) Pp. HS. der K. n. ü. BibÜ »u Brctlau IV. T. 86. 
Mitte des XV. Jahrh. fol. 11 d. bit 13 «. I>ie Vene Und nich. 
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scheulicherer Schreibung wiedergibt Wir ändern^ 
indem wir Anfang und Scblufs mitthelleny darin 
nichts^ um weder zu viel noch zu wenig zu thun* 
Es beginnt mit Wörtern der Rechtssprache: 

Multi fcriptores in hoc errare foleBant: 
"Eti feudas lengut, eft depactacio gedinge, 
Ungelt angaria, poft bec precacio hete, 
Inlegir obftagiuiD» cenfus czina, redditm ingell» 
Almafium seu mercipotus Ijnkowff tibi Hgnat, 
Arra lit molfchacz, ezaccio gefchos, tbeoloniuin csol, 
In folidum mit gefampter hant, urphara orphende, 
Redagiom voecboI, fit redagiuro wayncKol» 
Ofedena funt gejfel, di/fidare wedirfagin. 

Und schliefst mit den Namen der Vögel und Aus- 
drücken der Jägerej: 

Pa'vras Vel pabo pbaw, eignns tibi fwan eft, 
Kifns ejn Sperber, acdpiter habicbt tibi fignafi, 
Nocticoraz nachtrabe^ bobo buwe, miluus weye, 
Corvus rabe, cornix croe, monedula tole, 
Merula dt drofel, nacbtegal lignat phylomena, 
Sparalus lit baztlbun, Alauda lirche, fpicus fpecbt, 
Quifcula vachtil, Turkiltawbe fit tnrtur, 
Gappban sit capo, alilus wefpen tibi fignat, 
Aiviare benftogk, ezamen Swarm tibi fignat. 



abgesetzt. — Golda$t chiert in den rer. alamann. Script., er 
sagt nicht und wir wissen nicht ans welcher Quelle» Tier 
Verse dieses Vocabulars unter dem Kamen VeneeßUnm 
Brack in Terminia Juristarum: Arrestare frenen (I. fronen)» 
die impheodare belelmen l, 138. ed, Senckenberg. Est 
Vhoedns I«ehengut> est depactio digniess ibid. Jiu Seodi 
I^ehnrecht, Burgnchaft civilita« cxstat ibid. Gleitet conAu* 
cit« ducatns sitque geleite pg. 139« 
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I 

Venator yegeri zagena wate tibi Hgoat, 
Difciplioa druche, sed iDufcipula mawfvallc. 
Et He eft finis liorum nietrorum live verliculoruin. • 

Zwischen diesen und den nächsten deutschen 
Hexametern ist ein volles Jahrhundert Zwischen- 
raum; Sprache und Litteratur hatten sich unterdes- 
sen neu gestaltet; das Studium der griechischen 
und römischen Autoren war allgemein verbreitet, 
war ein gründlicheres, tiefer eindringendes, die 
deutsche Poesie meist eine dürftige handwerksmäfsige 
Verrichtung geworden, nichts innerlich, nichts äufser- 
lich: frisch drauf und dran, die Summe der Sjlben 
an deh Fiogern abgezählt, hinten ein Reimlein, gut 
oder übel, und der Vers war .fertig 31)^ . Als hätte 
unsere Dichtkunst nie ein dreizehntes Jahrhundert 
erlebt, so geringe Acht hatte man auf die Grundge- 
setze der deutschen Metrik, bis endlich Opitz erschien, 
um die alte Ordnung angemessen verändert wieder 

her- 



^*) Man darf die damalige deutsche VerskniMt ni<^t 
damit rechtfertigen wollen» dafs die romanischen Völker 
es heute noch nicht anders machen. Sie mögen es thun, 
ihren Sprachen ist es angemessen: man erwäge ntic deki 
Mangel an stuoanen Sylben in der «{lanischeft und ifali'aai- 
%chen, lind wie gleichmärsig die Franzosen auch in der 
Prosa alle Sylben eines Wortes accentiiieren. Und andretw 
aeits, gibc es nicht selbst in diesen Alexandrinern, diesen 
£nd«casillabi bestimmte Stellen, an denen trot%. der .sonsfi^ 
geA Gleichgültigkeit d£r eigentlich« Aecpnt der Worte 
beachtet wird? 



(lerzustellea, indem et di« neue Art Sjdbeii zu z^hhn 
mit der früheren Geltung der etymologisclien He- 
bungen gesc^htckt verband. Wir haben tn allen bis- 
herigen Versuchen deutscher Hexameter und Penta- 
meter ein Streben gesehn, sie nach den Regeln der 
antiken Prosodie zu bilden; nirgend ist es gans 
gelangen, aber es wäre möglich gewesen, da unsere 
Sprache in jener Zeit noch kurze Yocale in den 
Stafflmsylben kannte, wenn gleich die langvocaligen 
und mehrsjlbigen Flexionsendungen bereits ausge- 
gangen waren, welche die althochdeutsche Mundart 
in noch weit höherem Grade fähig gemacht hätten^ 
sich die alterthumliche Yerskunst vollständig anzueig- 
nen. Dem sechzehnten Jahrb. war Correption jener 
Art fremd geworden^ jede Stammsylbe war nunmehr 
lang, mithin hatte auch die Production durch Posi- 
tion ihre Bedeutung verloren: wer jetzt, wo Accent 
und Länge zusammenfielen, Hexameter mapben wollte^ 
durfte die Füfse nur nach accentuierten und nicht 
accentuterten Sjlben zählen« Aber bei dem Zustande, 
in welchem sich die poetische Technik befand, mochte 
der Willkiihr Alles erlaubt scheinen, und so können 
wir €s dem weltgelehrten Konrad Gesner nicht ver- 
argen, dafs er (im J. 1555) darauf verfiel, deutsche 
Hexameter und Hendecasylfaben nicht, im 
Sinne einer Verskunst, die er nicht kannte, nach 
Hebungen und Senkungen, sondern wie die antiken 
Muster quantitativ, selbst mit Geltun]; cohso- 

2 
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nautischer Position zn baiien32)^ Er kalt sich 
(ur den Erfinder dieser Kunst; mit welchen Rechte, 
wissen wir* Seihst dafs seinen Versen der Reim 
fehlt, ist nichts neues; denn auch das letzt ange- 
führte Yocahuiar und jener einzelne gegen 1259 
geschriebene Hexameter sind ohne Reim. Wir wol- 
len hier nicht nur die Probestücke selbst , sondern 
auch die wenigen Worte, welche er über seine Be- 
ifiühung sagt, mittheilen ^3^ : Metra et homoeote- 
teuta multi scribunt ut plerique omnes puto populi, 
Latinis, Graecis et\ Hebraeis exceptis: carmina^ in 
quibus sjUabarum quantitas observetur, nemo. Nos 
aliquando conati sumus, sed parum feliciter 34^, hbce 
versibus hexametris: 

£« naeht aifowier der glaub die gUubige tSlig 
Und danu fruchtbar Kur Heb'^^), uod gutige hersen 
Allwig inn menseben schafft er. kein mufse hj imm ist 
Und kein nachlassen nienen. er wiirket in allen 
Rechtgschaflnen gmüten alls guts und übige fruntscbaft. 



"} FrJMir. Hehur, Both^ hat noch Sn diascm Jahrhim« 
dert Gedichte, einen ganseu Band voll, so gemessen (Antik 
gemessene Gedichte, eine echt deutsche Erfindung« 1812). 
Kutiy man walzt öfter leere Fasser. 

^^) Mitbridates, de differentiii lingturtun etc. Sprich 
155&. S. Bl. a6. ▼. 37. r. 

^^) Allerdings sind auch e. B. in nienen er, gmüte'n 
allsy Vatter unser, böse'n erlofs die Längen der ton« 
losen Sylben durch nichts motiviert; der vierte Vers des 
hnuaietrischen Vaterunser hat keine Cäsnr u. s. f. 

^*) Kaqhfaer in den Hendeeasyllaben nnser*: die Ute' 
'ten Beispiele fiir den Gebranch des Apostrophs ijn Deutschen. 
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Doch tckrybt er nSt fimm telbcr so, sunder er eignet 

Dem Herren Gott und sin er gnad »lle -die eere, 

Dorcli Jejnm Ghristnni, Gott und menseh, unseren Herren. 

In Omnibus hisce yersibns pedes omnes spondaei 
sunt, quinto excepto dactjlo* 3^) neqae fieri facile aut 
commode posse opinor, nt alibi etiam nisi forte primo 
loco dactjlus eoUocetor« Admittenda et Iicentia quae- 
dam foret praeter yalgarem loquendi qsuih, non mi* 
nns sed ampiius forte quam Graecis et Latinis, Nostrae 
quidem linguae asperitatem consonantium etiam in 
eadem dictione multitudo äuget, quae nollo saape 
Yocalium intenrentu emoUitun 

Oratio DomhH verMms HesmnwtriB a noUt 

ejppressa. 

O Yatter nnser, der da d^n eewige wonnng 
Erhöchst inn Himmlen, djn namen werde geheilget; 
Zn knmiD nna djn rycfa, Ojn wiU der tho« beachahen 



^*) Le$smg» au£nerksam gemacht, dait schon vorFUck' 
artf den er für den Erfinder des deutschen Hexameters aus- 
gegeben f Konr, Gesner solche verfertigt habe, schreibt in 
den litteraturbriefen (sämmtl. Sehr. Th.XXVI, 1794. S. 79.)« 
y, Hierauf antworte ich« dais ich mich nicht überwinden 
kann, sechsfilfsige Verse, die aufser dem einzigen fünften 
Fnise aus lauter Spondäen bestehn, für wahre Hexameter 
zu halten. Ein einziger solcher Vers ist zwar zur Koth 
ein Hexameter; aber lauter solche Verse sind keine,** Ob 
gut oder schlecht» darauf kann*s hier doch wahrlich nicht 
ankommen. Dies Uebermaafs von Spondeen ist die noth. 
wendige Folge des nicht sn Termeidenden Uebennaafses TOa 
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Üff erd alt in hiremelen. üosere tagH^e nftrang 
Heer gibc uns huU Und vereych unt uDsere schulde« 
Wie ^Ir venychend iedem der bleidigen nn$ ihut. 
Für nn» in kein vcrsuchnuss yn hilff one dynen : 
Smider voinai bösen ertöfi nns, gaädiger Heer Gott. 

Modem hendeeasgUabis reddita, qui versus UngMe 
Oermameae aptiwres videfdw. 

Heer Gott Vattcr in bimmlcn ec^g einig, 
Dyn nam werde gebeiliget, ge*ret. 
Dyn rycb komme genädiklich, beg&r ich. 
Dyn will tbuc bcschäUcn nff der erden. 
Wie inn bimmelen undren beilgen englen. 

Unser' tägliche narig f «»• ^^ ^^'^^ . + ^^ "•™'*«^ P*^" 
Yerzycb unsere schulden uns, wie auch wir ptcr Carmen 
Vflnyhaid »ch^ldaerea «nacre» by uns hie- 
Versuchnuss sye wyt von uns, o Heere. 
L5fs uns gnädiger Heer von allem übel. 

1561 wiederboU Gesner an einem andern Orte 37) 
jene Aenfscrungen über die Neuheit seiner Er&idwig 
und über ibre Schwierigkeit und fügt, intlem er sich 
auf die Beispiele im MIthridates bezieht, zur Probe 
noch folgende Hendecasyllaben hinzu: 

O Gott, himmlischer herre, vatter aller 
Creatoren in himmlen und der erden, 
Dein barmhcrtwge gnade unde gute 
Deinen dieneren und geschdpfften öffne 



37J yorrede suAfaoJlsr's {Pktorü) diaionariiim germa- 
aicoUtlnum novum (Zürich 1561. 8.)» ^ einem Anhange „De 
caminibiu et syllabarum quantitatc in lingiia germamca;' 
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niHl diese iambischen Dimeter: 

O Vatter und genSdiger 

Herr Gott in hiromlen höhe. 
Erbarm dich uhec menAchliche 

Uns angeborne blöde 
Durch deinen einen eewigen 

Sun, unsem herren Je^uni, 
. Und schaff in una ei^ neiw gcmöt 

In krafTt deU .heiigen geistc«. 

Es ist gut dafs "wir uns von Gesne/ä mit trock- 
ner Mühseligkeit erarbeiteten verstbus hexametris und 
faendecas^Uabis zh Johann- Fischart ^ und seinen 
firöblicheren sechgtr abend en und fiinfzelt eri- 
gen Reimen wenden können. Sie steben in sei- 
ner GescbiGbtkiitternng (Geschrtbtscbrfft), 
wovon 1575 die erste Ausgabe erschien 39)^ toi an« 



^®> In „eiile Wlldnib, einen BaitpttheÜ des Gartenst 
wo aich ein Btumenbeety welcbea \Hie ein <Texsckonertef 
Ullesenstück aitsmhe, an einer allen Eiche zn halten «chien» 
nm die kleines'Oestr'äuch ringt faernm stand^ als wenn*s in 
die Schule ginge und lernen wollte aiich so grob zu wer« 
des. Es war Alles wie "Vliese nnd Wald« was man aehei^ 
konnte, nnd doch war*s nicht Wiese nnd Wald. Die Bin« 
«len anders, nnd w^enn sie gleich nicht in Reih nndOlie» 
dem standen, waren sie doch in einer entzückenden nn» 
ordentlichen Oridnnng. B'aume hinderten das Ange nidU 
den Wald zn sehen, nnd es fiel von oben ein reines Was- 
ser wie ein starker Hegen nnd schlenkerte dnrch's Blu- 
menstück nnd ans ihm heraus wie ein Betrunkener. ** v. EUp* 
pd'i liebensl'anfe nach.anfsteijg. linia Th, h 1828. S. 245. 

• '^) iSiSt s. Fidgd, Gesch. d. kom. Litt. HI, 356. Re- 
cension d. dcntsch. Gramm, t. X Cfrtmm S. 33. • Zwar be- 
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deren Capitel f^Von eyoer Alten Mistwälcken P^nU-- 
gruelischen Vorsagung, inn ejner denckbegräbnuss oder 
Grabverzeichnoss erspebet, darauls jr die Oraculisch. 
Tripodisch Poetisch ergeysterung ersehet**' Man hat 
sie, seitdem Lessing il59 in den Litteraturbriefien ^^) 
zuerst darauf hingewiesen, laoge Zeit fiir die älte- 
sten deutschen Verse in heroischem and elegischem 
Maafse gehalten. Gut sind sie gerade auch nicht, 
im Gegentheil sehr schlecht: lange Sjlben mlissen 
kurz, kurze lang werden, damit nur Alks recht hupf- 
weis in Dactjlen tänzele* . In der Elegie sind die 
leonini^chen Reime nach einer ganz besondern neuen 
Manier «gestdit. Wir lassen den wunderlichen Hei- 
ligen am besten selbst sagen, was «r bei seinem Ver* 
iiicfae sich gedacht habc^^): 



richten Eoek (Compend. h l6l.)» KohersiM (Grnndrifs S. 
123. Aiiiii.90f HaUmg iFUeiart'» glockhaftes Schiff 8.46.) 
u. A. Ton «iiier weit älteren Aiugabe yom J. 1552 (die 
nicht eininal die älteste leyn konnte wegen der Worte des 
Titelt I »»Auch, zii disem Truck wider au££ den Ampolk 
gebracht*')» }« M[, 6, Anton venicherte lie selbst su be- 
sitzen (deutsch. Museum 1778. 8. 534.) und beschrieb sein 
BxempUr atil^s ausführlichste im Allg. litt. Anzeiger 1800. 
Sp. Il4i — ll43s aber die Unmöglichkeit einer m firiihea 
AMgabe lehrt schon ein Aiichtiger Ueberblick der litterär* 
geschieht« FUehart'^t ^er ganze Irrthum beruht lediglich 
dazamf» dals man eine 8 in Gestalt eines S für eine 5, 1582 
liir 1552 angesehen» wie Joe. Grimm bereits 1812 in der 
Iicips. Litt. Zeit« 6p. 1290 bemerkt hat;. 

*0) SämmtUche Schriften Th. XXVI. 1794. 8. 73 Sgg. 

*<) Ausg. K82. C 7« r. bis D U n 
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Aber tansonderhejt stfid zu ebren der Uralten, int 
sich selbs bestendigen Teutischea sprach die nach- 
gesetzte sechssprÜDgige Yerkers oder (wie es unser 
o(ftberarte Scarteck, daraufs difs kürtzlich gezogen, 
nennet) Wisartische, Mansehrische und Herhohe Rei^ 
men und SilbenpostirlicheWörterräaflr nnd Wörterleu- 
fige Siibenpostirüng wol für eyn Yenedischen Schatz 
auszuheben, dieweil daraufs die KÜnstlichkejt der 
Teutscben sprach in allerhand Kermina bescheinet, 
und wie sie nun nach anstellung des Hexametri oder 
Sechsmesiger ' Silbenstimniung und Silbenmestgem 
Sechsschlag weder den Griechen noch Latihen (die 
dafs Mufs allejn essen wollen) forthin weichen. Wann 
sie schon nicht die Apostitzlerisch Zustimmung, Pro- 
sodi oder Stirammefsigung also Aberglaubig wie 
bei jhnen halten, so ist es erst bilKch; dan wie sie 
jr sprach nit von andern haben, also wollen sie 
auch nicht nach andern traben: ^jn.jede sprach hat 
jr sondere aogeartete thönung und soll auch plei- 
ben bei derselben angewohnung* 

Kan mich derhalben aufs Poetischem Wetteraui- 
schem Taubenflug, weil sie mir steigen und mich 
on das Ap.oUq inn der lincken seit kützelt und das 
riecht or velUcirt, jetz nit enthalten, dafs ich nit 
auch also par mit Sechstrabenden und FnnfFtzelterigen 
Reimen heraufsfahr, und grüfs euch also hoppenhupffenr 
bar. Aber bei leib dafs mirs keiner Lefs, der nicht 
auGf Cisiojanisch an fingern klettern, scamniren und 
scandiren kan: dann Ascendens scandit, distingaens 
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caroiioa. pcandit; jedoch trost ick mich JH. {ktit^ini 
der spricht von der Altiqua Poetria und Metrisehei 
Compilation: Si Don heae sotiant, attamen currllt- 
ter tonaot lu Herr Domioet '^^ ^ nicht v^ar, so ist 
Qs doch lieblich zu hören. Ergo auff und darvoB^ 
lafst den Zelter gohn! 

Nun tapflere TeuUcheo, AdelicK von gmut und gepluiCy 

Nur Euerer herrlichkeit Iit dites hie suberejt. 
Mein KUTer^icht }derzeit ist, hilfTt mir Götliche gute, 

Zu preisen in ewigkeit Euere Grosraütigicejt. 
Ir «eit Ton Redlichkeit, Ton grofser streitwarer hande 

BertifBit durch aUe Lant Immerdar on wideratand: 
So vr^ ea Euch allesamt fürwar aip machtige schände, 

Wurt nicht das Vaterlant In kunstlichkeit auch bekant. 
Darumb diesclbige sonderlich au forderen eben, 

'So hab ich mich unverzagt AufT jetziges ^em gewagt. 
Und hoff, solch Reimesart werd euch ergetalichkeit gebeo» 

Sintemal eyn jeder fragt Nach Neuerung die er sagt. 
O Harffeweis Orpheus, jetuimal kompt widerurab koche 

Dein artige Reimeweifs Zu jrigem ersten preifs: 
Dan da eyn Traeier von geburt und Teutischer spräche 

Der ecst solch unterweist Frembt Vdlkeren aUermejst. 
Diselbige lange seit haben mit unserer kunste 

Allejn sehr stollziglich Gepranget unpilliglich: 
Jetznmal nun baf« bericht, wollen wir den fälschlichen dunste 

In nemmen fom angesicht, Uns ncmen suA Erbgedicht. 

DaraufT folgen nun die Manserische oder Wi- 
sartische Sechshupfige Reimen -Wörterdantzelung und 
Silhensteltzung ; aber es ist nur der anfang darvon, 
das ander ist verzuckt worden; da denckt jr jm 
nach, wie es zugangen sei; 

A« w. ch, k. t. a. e. o. f. g. h. i. 1. ra n. o. p. pf« t*. 
»s scb« St. n. 8. ai. ei. eo. au. 



Far sitificdb; tiligli^h, kalt tjn meio woiife« gttutCi 
Las 42«li vor «cli«r«ii di kluge liifnliache gute, 
Das du Dit frefellch ongefar Ürst auff hohe sande 
Und schafTest onbedacht dem Wisart e^ge schände ; 
Dan stellen sn Kitziglich nach Ehr und Ewigem Preise, 
Die stylet tym o/Ttermal xu sehr mn spötUcfae weise. 
Sinteraal wir Reimenweis unterstan ejn ungepflegts dioge, 
Das auch die Teutsche sprach süsiglich wie Griechische springe, 
Darumb weil ich befind ungemSfs die sacb meinen sinneo«. 
Werd ich beoociget höhere hilfff mir an gewinnen; 
Dann drumb sind soodei^Iick auffgebant die GUmlische feste, 
Das allda jederzeit bilfF suchen Irdische Gäste. 
O Musame Muse, Tugetsam nnd Mutsame Frauen, 
Di täglich schauen, dafs si di kunstlichatt bauen. 
Die kein Mub nimmerme soheueB «a fSrderen dise^ - 
Sonderen die MoUehait rcckenen für Müsiggang sAse, 
Wann )r diselwige nach wnnsch nur frnchtwarlich endet: 
Drumb bitt ich jniglich, dafs jr mir fördernuss sendet 
Durch euere roächttgkait, damit jr gmuter ecregen, 
Dafs sie ergaisteret nntaliches was offenen mögen. 
Zu unserem jetaigen grofsen forbabenden wercke, 
Fon man lieber Tugent und mch dann Menschlicher starcke 
Des Streitwaren Uackenback etc. 

DESYNT Di nicht da sind. 

Aber diese Hexameter und Pentameter sind nicht 
die einzigen y die Fischart gedichtet hat, wiewohl 
bis jetzt noch keine mehr bei ihm nachgewiesen sind. 
Wir finden deren noch an anderen Stellen dersel«- 
ben Gescbichtklitterung, unter die Prosa gemischt 
und wie Prosa gedruckt, im YIII. Capitel „Das 
Trudcken Gesprüch'' und im XXIV* 99 Von des 
Gargantua studieren.*' So in jenem (L 7. r«) das 
Distichon; 
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£wif er K«ller, bekfit am er Kei Tor ewiger l^&lte 
Und unser äugen vor ubersSditliciiem «cliUir. 

Aufserdem eine Menge theüweise übersetzter 
und durch lustige Barbarismen entsteUter Verse aus 
lateinischen Dichtern , z. B* ille ego qui qaoBdam 
Kennen yinumque cano (Virgil: ille ego qui quon- 
dam -» — arma virumque cano); wie er aus Ho- 
razens ,,nunc est bibendom" u» s. w* (odd. I, 370 
dies macht: nun ist bibendom^ nun pede libero zu 
träppelen tellus und zu lappelen häl us ^'-^). Aber es 
ist meist zu derb, als dafs wir Alles vollständig her- 
setzen durften* In eben derselben Manier finden wir 
Cap. XXIV, (T 4. r.) eine Reihe medtcinischer Denk- 
Sprüche aus der schola salernäana verarbeitet: z* B» 

Vier ding auCi winden ireniunt, eo yentre verschwinden; 

im reglmen sanitatis r. 18: 

Quatuor ex vcnto Teniunt in Tenlre rctenio« 

Ferner: 

Pringet huinores Bacherach vinum meliores; 



*^) Ist auch hier aufzuführen der eben da vorkom- 
mende Vers „en jacet in treckis qiii modo palger eraf'f 
im Original etwa y,hic jacet in terra qni modo pitleher 
erat"? Wir finden auch bei HanB Christoph Fnehi in 
der Vorrede zu seinem Ameisen- i^nd Muckenkrieg y einer 
Uebersetznng derMoschea des Folengo (Ausg. Strafsb« 1612. 8.) 
,,Hic jaGet in Dreckis, qui modo Bemter erat." 
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reg. saoit. v. 47: 

Qignit et huraorct tnelittf vinuiii roelioreA. 
Nach Fiscken nnU efs, nach Fiej$ck die ttinckende Kel« frdüi; 

V* 115: 

Voat pisces nux sit, post caraes dsevs adsit. 
Raben liellTeii atomafaro, witaeo ra förderen Wintum» 
Forderen urinam» schedigco auch sano ruinam; 

V. 142: 

Bapa juTüt itOTDachnfn, nOTit prodocere Tentnin, 
ProTOcat vrinam, faciet qaoque dcnte ruinam. 
Dan vinum aaure kiinglitum machet in aure; 

V. 234: 

Ebnetas, (rigns tinttitnm cansat in anre. 

Und so fort. — Wir sehen, es zeigt sich bei FiscJutrt 
Überall ein Bestreben, durcb erzwungene Betonung 
tonloser Selben dem Verse einen antiken Klang zu 
verschaffen ; deshalb ist denn anch die Position nicht 
unbenutzt geblieben ; aber so wenig diese stets beach- 
tet ist, lassen sich überhaupt Kegeln finden, welche 
Fiscliart mit Consequenz durchgeführt habe* So viel 
ist klar, dafs er sich Gesner^s Verse nicht zum Muster 
genommen hat, wenn sie ihm auch bekannt waren: 
denn fast in demselben Grade, als Gesner ndie Dactjlen 
mangeln, geht Fischart den Spondeen aus dem Wege, 
Vielleicht älter als Fischarfa Hexameter und 
Pentameter sind die des M* Joh, Clajus ^)« Zwar 



^^) Geb. sn Herzberg; wann? ist eben so unbekannt 
als 5eiu Todesjahr. £r WWj wie er in der Vorrede wbl 
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ist das Bucbf worin sie enthalten, Ciofi grmmnaiiea 
germanicae ünguMf drej Jahre spiter erschienen als 
^^ie erste Ausgabe der Oeschichtschrift, nämlich im 
J. 1578^); aber da hatte der Verfasser schon über 
zwej Jahrzebende d^zu und daran gearbeitet, wie er 
selbst in der Widmangsvorrede erzählt^). "Wie 



seiner Grammatik angibt » auf der Schule eu Grimma» auf 
der Univerfität zu XjeipEig, dann Gchulmeitter in seiner 
Vaterstadt» neun Jahre I«ebrer der ]IIusik» Poesie und griech. 
Sprache zu Goldberg» spater Rector der Schule zu l^ord«» 
hausen und endlich Pastor zu Bendeleben (bei Erfurt) , als 
welcher er seine Grammatik, herausgab. Nicht zu Terwecfa- 
seln mit dem besonders an dramatischen Gedichten feucht- 
baren Johann KUQh der im folgenden Jahrhundert zu Kiirn- 
berg lebte, 

4*) Grammatica' germanicae linguae M, Johann{$ Clay 
Birtsbergensis ex bibiüs Iiutheri germanicis et alüs ejus 
libris GoUecta» Zips« Joh. Hhamba 1578. 8. 8 BL Vorst. 
279. g«9s, SS. Dies ist die älteste einer zahlreichen Reihe 
Ton Ausgaben» welche sich bis in*s XVIII, Jahrb. erstreckt: 
zu dem Verzeichnisse derselben in Eli(U Casp, Reiehardts 
Versuch einer Historie d. deutschen Sprachkunst (1747.) S. 
49. fg. bemerken wir^ dafs die Eislebische von l604. die 
vierte Aiugabe und in 12,» die Jenische von l651. 12. 
die achte» dafs die zehnte Ausg. von 1698. 12. zu Frank- 
furt a. M. und im J. 1720. zu Niirnbeil'g und Frag eine 
eilfte Ausgabe in 12. erschienen ist. 

^^) Quas qnidem (praeceptiiuicuhis) ab annis viginti et 
amplius cogitatione complexi et diu multiunque praemedi- 
tati nunc primum in Incem edimus juxta illud nagoi/nui^O' 
fuvov »»sat cito» si sat bene»** nihil curantes vel quid alil 
ante nos scnpserint, vel quid plerique de nostro labore sint 
indiGatw » ovTO ya(^ ^Cs/tt to \lfffov. 
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seine ganze graranltisehe Methode weiter nichts ist als 
eine übertragene lateinische , so verfolgt er auch in 
der Nachahmung antiker Yersmaafse getreulich d«s 
von Gesner eröffneten Weg ^) und schlägt deutsche 
Verse über den Leisten einer undeutschen Metrik« 
Nur hat er vor seinem Vorgänger eine geschicktere 
Behandlung, eine gewisse Zierlichkeit voraus und 
weicht auch darin von ihm ab^ dafs er eS' nicht 
verschmäht, den Reim anzuwenden« Aufser zwejen 
exempUs carminis heroici und zwejen carmims elegiaci 
hat er noch Probestücke carminis iamhici dimetri^ 
Jiendecasyllabiy sapphici; vorausgeschickt ist eine kleine 
Reihe prosodischer Regeln, <lie theils von den Grie- 
chen und Römern, thells aus der Natur der deut-« 
sehen Sprache entnommen sejen^^). Hier sind die 
Hexameter und Pentameter (pg. 277 — 279): 



*^) Er Mgt eben so wenig» daCi er seine Kunst von 
Gesner gelernt habe» als er behauptet erster Erfinder zxl 
seyn; er spricht nur ganz unbestimmt (pg. 272. ed. 1.) »yde 
ratione carmlnum nova;" Gesner^» Kahm läTst uns das Er- 
stere annehmen« 

^'^) Alle Position mache lang, bei mnta cum liqnida 
jedoch werde ein vorhergehender kuraser Yocal nur ancept ^ 
Vocal vor Vocal sey kurz mit Ausnahme weniger cir«. 
cumfiectierter ; H dürfe nicht als Conaouanty sondern nur 
als Aspiration betrachtet werden; M erleide keine Elisiom. 
auch bei Schlnisvocalen finde nicht Elision» sondern Apo- 
cope statt 11. 8. f. 
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jSjt0n9pium cQfwttim Mnmtci, 



. . Aenigma. 
Kai Toccl lioeh «eliwebet» der nicht ab andere lebet, 
Nach keim Thier ftrebet, «ich in allen 'Winden erhebet. 

Und wenn die wüten, raufs er denn BeiCiiger boten. 
Wachst in Feurs Glüten, darf nicht als andere brüten« 
Er Ecogt nicht Jongen, der nie sein Tage gesungen. 
Wird doch gedrungen, dafs oft mit Schalle geklnogen. 
Er braucht kein Essen^ vird von beim Tbiere gefreaseii» 
Kannst ihn nicht messen, vreil er dir ferne geaefsen. 

Aliud. 
Bitte den Herrn Herren, der wird dich gnadig erhSren 
Und wird dir geben nach dem das *®) ewige Leben« 

Bsempbtm earmbus J^giaei. 

Gott sey mein Beistand, barmherziger ewiger Heiland, 

Denn ick bin dein Knecht, mache mich Herre gerocbt. 

A 1 i n d* 
Wer Gott vertrauet, fein hat derselbe gebanet. 

Sein Haus nicht Ecrgeht» Dach Fach on Ende besteht. 

NafnentUch dem Einflufs der weit tiiid breit und 
lange Jahre hindurch viel geltenden Clajischen Gram^ 
matik werden wir es zuschreiben müssen, dafs fast 
in sämmtlichen bis zum Ende des siebzehnten Jahr- 
hunderts verfertigten Hexametern und Pentametern 
das Recht der Position grillenhaft behauptet wird: 



^*) Hier fehlt CttyuM selbst gegen seine sehnte Hegel 
pg. 275 ( Pronomina et artictili discerniintnr accentibns: in 
qnibus eiiim est circiimflexns producuntiir, in qnibiu vero 
acnmi corripinntur, ut der demonstrativiitt circiimflecti« 
cur et produeituj^ der articiUiu acuitiir et corripitur« 



freylicfa dat$ beste MiUeJ, saiilreicbe Nachfelge und 
allgemem^ Anerkennung zu verhindern. 

Auch der fröhliche Taulmann (geb. 1565, gesU 
1613) hat einmal einen Hexameter gemacht, in dem 
nur anderthalb Füfse lateinisch, die übrigen aber 
deutsch sind. Bei welcher Gelegenheit, erzählen- die 
Taubmanniana folgender Maafsen : Ben Herrn Tatti^ 
mann redete ein Schüler auf seine« NamenHag cw^ 
minice also an: 

OmDipoteBj Taubmann, rancam tihi dedico Carmen. 

Und meinete ihm noch so einen grofsen Gefallen 
dadurch zu er^elgeln; aber Taubmann ärgerte aidi 
dergestalt über die Anrede, dab er .dem neuen latei^ 
nischen Priischmeister mit nachfolgenden Worten 
die Thüre wies: 

Oronipotens Hundsfott, was machst da mir da für Lärmen?^') 

Den Beschlufs der Beispiele des sechzehnten 
Jahrhunderts macht ein von einem Schlesier verfafs- 
tes Distichon. £s steht von gleichzeitiger Hand auf' 
dem Titel einer kleinen Druc|i:sclirift vom J. 1597 ^^)t 
deren Mittheilung ich dem Hrn. Professor Hoffmana 
zu Breslau verdanke, und heifst so: 



^') Tanbmaimiana oder des sinnreichen Foetens FrMe- 
riek TauhmamC^ nachdenkliches Leben etc« Frankfurt n. 
Xms^: 1703* 12. 8» 206. 

'^) Ad viram darfasimum Joi. Wtsnetwm genialis diei 
fMUMiciter celcbnuiteHgratalatto,j:;ymcU 1597. 2iSl.in4to» 
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Diie hit d«r WeUscr dtm Stbucfa cwmma adiencketf 

Das er perpetuo corde gedincke fjaer. 
Sunt bi germanici Dumeri: supcraddo Utinos 

Bilizerus; habe sie tibi fivtjfioavvov. 

Wir sehen hier und sahen in mehreren der 
oben angeführten Fischartischen Hexameter die Ver- 
mengung der lateinischen nnd der Mattersprache in 
etiras anderer W«tse und noch auf einen höheren 
Grad der Verwirrung getrieben als in jenen frülier- 
hin besprochenen Gedichten, wo lateinische und 
nichtlateinische Verse abwechseln : hier wird in einem 
und demselben Verse Fremd und Einheimisch durch 
einandtr geworfen« Auch von dieser SpafMiacherej 
gibt es noch manches Beispiel, und sie verdienen 
der deutschen Worte wegen bei unserer Betrach* 
tung nicht unberücksichtigt zu bleiben. Hier eines 
aus dem fünfzehnten Jahrhundert: 

Eft pretium mihi kräng, cum Dihtl dabitar niii habedang ^'*). 

Bekannt und schon oft gedruckt und von sslem^ 
lichem Alter sind die ebenfalls leoninischen Spott- 
verse auf Westfalen und die Mark Bran- 
denburg.: 

Hospitiam vile, grof Brod^ dünn Beir, lange MiTe 
Sant in Westphalia: si non vis credere, loop da; 

und: 

*«) Pp. HS. der K. u, U. Bibl, su Breslao IV. F. «O. 
USUS^ V. «m find« einer Aeihs lat^iatacher :Vredigt«n» ilber- 
scbrieben ««^erjuamss bi^es 4» tuemfoxe, *■' 
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und: 

Piscc«, langiiores, Scliorf, febres atqiie dolores^ 

Strohdach, Knapp- casei sunt hic in Marchia itiiiltL 

Et 81 Tideres ncwtras flaacas inolieres« 

NobUcum fl«re9, ai quid pietatia habeyes, 

Nequc venires ad noa, quia auruus in inaula Pathmus. 

Et caveaa tibi, qaia Grützwurst est etiam ibi '^). 

Auf wenige Worte, auf Inter^tctionen beficbränkl 
sieb die Einmiscbung in den Hexametern, 'welche 
PMander pon Säteivald (Jofu Mich» Mos^iertittch) in 
seinen Gesiebten^) antiibrt: 

Nocfc sindens graditnr Indens testndine bori) boin, ' 
PeraoiMt hiiic altw citfamra «eretram t«retrum trmD^ 
Tunc reliqui clamant tollentea bracbia juch juch, > 
Pellio tuDC grunnit, inox buic subraurmurat haj Icatz, 
Post aeqaitur iniaooj ictis volneriboat o webt 

£s ist bekannt, dafs solche Sprachmengerey difi 
Veranlassung und Grundlage zur macaronischen 
Poesie gegeben hat: es ist eben nur ein Schritt 
weiter gethan in der mutbwilligen Barbarej, IKis 
Wesen derselben besteht darin, dafs Wörter der 
NaUonaUprache durch angehängte lateiniscbe Endun- 
gen so umgewandelt werden, dafs sie lateinischer 
Declination und Conjugation fähig sind. Auf die 
Erfindung der macaronischen Poesie kann Deutsch* 
iand keinen Anspruch machen: sie ist ihm voa Ita** 



^*) Joh* Friedrich Rottmann*$ litistigev Focte 1718. 
9, 168. 173. u. a. 

^3> Bd. f« s. 427. der Ansf. atralab. 1650 8. 

3 
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lien ans zugeführt, worden, wo sie nanmitlich Bon 
Teofib di FolengkL, auch FolengOy ein BenedictiDcr* 
mönch, gest. 1544 (er pflegt sich Merlinus Caccajus 
zu nennen) und Caesar Ursüms (im Anfang des 
XYII. Jahrh.) in Aufnahme gebracht hatten; auch 
aus Frankreich her wurden die Deutschen mit ihr 
bekannt durch Antonius de Arena, einen Zeitgenossen 
Fokngo^s* Eines der gröfser«n in Deutschland ver- 
fitlsten macaronischen Gedichte, i^iicAj^ens Ameisen- 
«nd Muckenkrieg, ist denn auch Bearbeitung 
ein<>s Folenghischen Originals (s, Anm« 42.) , woge- 
gen die berühmte Fkda^^i 

Aogia floosque canam ^') qni wassnnt pulvere «warto u. i, w. 

dem niedern Deutschland cigenthümlich zugehört. 
Besonders thätig in dieser Art zu dichten erwies sich 
das siebzehnte Jahrhundert. Als besonders gelungen 
können wir einige vor uns liegende Hochzeit s- 
carmina rühmen, deren erstes ^^) so beginnt: 

Lobibus Ehstandum quis non erheberet höchis 

Himmlomm stenij« gläolzentium ad usque Gewölbos? 

^ - 

*^) Die ente Ausgabe d«v Floia, die Le9nmg kannte 
(^iQtlect. 11, 102;) üt Ton 1593 in 4to und betitelt: Floia, 
cortuB yerticale» de flois scl^wartibus , illis deiriculis, quae 
omnet fere Miutclios, l^onnac, Weibras^ Jiingfras etc, be- 
finppere, et spltzibiu suis schnaflis steckere et bttere so- 
lent; antore Oripholdo Knickknaekio ex Floilandia. 

*^) f$ArmR Tiriunqne cano** Virg. Aen. 
. ' .^^) Biupsocli« Verm Heroico - Macaronio ad Braut- 
Suppam in Nuptiis Bnuchkio - Denickiania praesen^ca a 
Scholae Dr^ideiiiia Pccvl Almmo. t. I. et a« 4.. 6, BU 
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und schltebt: 

De tischo «tingite pfviffrii 
Blasite troropcta« et kefsU ichlagite pauckas. 

Anfang des zw«;)ien57): 

Hactenus Ebauodi maneant ^ae fata vcrScIilros» 
Beiapielo docui vetlae uokeu»cliic|tie Oeselli. 

Schlafs: 

Et SIC beupido kfinnatis «rhSrtere i^eatro 

Voa ipsi, quod id Ehstando non sint nisi freudae. 

Idque Scholae wüoschit Petri DresdeDsis Alumnus. 

Anfang des dritten ^^) : 

> Qaid Wefliamerum Leati te nomine diciint? 
Qnod Brautwehlerns deberea heifsere. 

Schliifs: 

O utinam bunc Tagiim videam, quo glaubo futurnm, 
Ut post Furbangum latcat foecunda niarjta 
Sex gantzis "Wochis et jaxta schlafliat infaDS 
In klcini« Wiegis^ Yatria Muttriaqoe volnptas! 



Zaweflen wird das deutsche Elemenl itr ma- 
caronischen Poesie dadurch noch potenziert, d!afs ne-^ 
ben den lateinisca gemachten Worten ganz unver- 
ändert gebliebene deutsche eingeschaket werden. Auch 
davon haben wir oben Fischartische Beispiele gele- 
sen; in folgenden aus der DeUneatio tumvwum. 



^'^) Bhapsodia andra Versii Heroico-Macar. ad Brant- 
Suppam in Hochzeita Stollio - Jiuigiana praesentata a Scholae 
Petri Dresdensis Alumuo. s. 1. et a, 4. l4. BI. 

*®) TlottmmnCi X-nstiger Pocte S. 169-^173* 

3* 
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eapüum lustäudinis studenticae ^'^') ausgehobenen Ver- 
sen ist des eigentlich macaronischen so wenig, dafs^ 
fast nur von Mischung rein lateinischer und rein 
deutscher Worte die Rede sejn kann, wie denn 
überhaupt dieses Gedicht kein rechtes Document 
der macaronischen Poesie abgibt* 

Ist« propinari Munser tibi proxiroe da mnst * 

Atque bescheiikB thuo. Rnq dari da dan da ! 

und: 

Primas ego voces irritaraenta vagantum 

Edara: vos reliqui State, silete. Bm heis. 
Fallor, et est forsan qui contra cUmitat uUas. 

St! Sabruheis. „Sabru heis*" Ua falala. „Hafalala.** 
Est bene. praecurram, vos post carecta latete. 

Hie lepus e dumis exagitandus erit. 
Heybmheis, „Bruheis«^^ Skelm, „Skelm/^ Dieb. „Dieb.** 

Perenheuter, 

Hey Perenheuter hi bey. »|Hey Perenheuter bi hey.*' 
Quid bone ais? sum Skeim? „Sis Skclm.** Sum Dieb? 

„Et sis Dieb/* 

Qnidi Perenheuter ero? „Ja, Perenhenter eris." 
Si füre es raelior, si Skelmo sique pirorura 

Servatore, gradura siste pedexnque refer, 
Staque fugax, sta, sta! Dafs dich der Henckeren hole! 

Fort berför Schelm, Dieb! fort Perenheuter heran! 

Ja an einer andern Steile sind dieser Elegie 
ein Paar, wenn man will, yollkommen deutsche Verse 
eingefugt: 

••) Kacb einem Drucke o. O. von 1627. 4., nicht dem 
ältesten. Sie steht auch in Genthe*^ Geschichte d. macaron. 
Poesie (1829.) S. 323 -* 332.> einem Buche, dis besser un- 
f edrnckc geblieben wSre. 
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Er seist das GiSfslein an sein Mund, run dari Hella, 
Run dari da dari da, run. dari da dari da! 

Sein Sachen all hat er auch recht aus, dari run dari nella, 
Run dari da dari da, run dari da dari da! 

So Viel schien uns nöthig von der macaroni* 
sehen Poesie zu bemerken. Wir wenden uns wie- 
der zum rein deutschen Hexameter. 

Das vierte Jahrhundert desselben beginnt mit 
einem Versuche von weit grofserem Umfange als 
alle vorhergegangenen (das lateinisch -deutsche Yo- 
cabularium ausgenommen} und von grofserem als 
alle die ihm nachgefolgt sind bis in die vierziger 
Jahre des XVIII. Jahrhunderts. Es ist dies eine 
reimlose Bearbeitung des ClV. Psalms, das 
Werk eines sonst in der Litteraturgeschichte nicbt 
wieder vorkommenden Mannes^ Emmeram Eisenbedt 
(zu Regensburg geb. 1572, gest 9. April 1618), 
gedruckt im J. 1617^0). Wie es C« j/KJr'n ergangen, 
durch Beachtung der Position gelangt auch dieser 
Gelehrte dahin, dafs, mit Ausnahme einiger weniger, 
alle seine heroischen Verse aus nichts als Spondeen 
bestehn bis auf den Dactjlus in der vorletzten Stelle, 



**) Der Hundert und vierdte Fsalm Davidis inn 
Tentsche Hexameter oder Heroicum carmen venetst — durch 
fmerati FXscnbeckf beeder Rechten Doctor etc. Re^nsburg 
I6l7. 4. (das Carmen füllt acht Seiten), Nachricht von die. 
sem seltenen Biichleiii iiu^ Aitszitge daraiu gab die Bibl. 
d. schön. Wissensch. u. fr. Kilnste Bd. VI, St. I. (1760.) 
8. 186—192. 
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und er, um die Füfse zu Stande zu bringen, oft ge- 
nötfaigt ist, darch S jncopen and Apocopen der Sprache 
die gr6(ste Gewalt anzuthun. Sonst bat er sich dem 
Eindruck seines Originals genugsam btngegeben, um 
ttnpoetiscb 9u <eyn* Er hebt so an: 



leb vhlil lobsingfn Gott, iDeinem gSttgen Herren 
Und meiBeiii Scbdpfcr; mem* Seel' soll herrlicb« Tbitea 
Von Gott erfeahlen, der dia gans^ Erde gegrüiidet 
Und sie gans kraftig thut nShr^n and mächtig erfaahcn. 

Weiterbill hett'st es: 

Uinb dteti sind Wafserikog^n wie sch/Sne GewSlber 
Der grdlsen Tempeln nnd wie gant köstliche Palläst'; 
Du sitxt in Wolken (weil do der gröfste TrtiirDpIt - Herr) 
Als im Siegwagen, drinn da gans zierlich hereinfährst; 
Air Wind* dich tragen, dU sind dein* gVSrtige Diener; 
find noeli viel sclinener laitfen die lieblichen Engel 
la WindesgestaU« alsbald sie klare Befelch bab^n: 
Aiioh sind dein^ Botten Blils^ Donner, feurige Flammen: 
Dein* G^schSft' anss'richten sind sie gana eiferig alfsampt. 

ScI|Ii»£b: 

A«ff mein* Seel*, st^r Irisch, deift^m Gott dicht* schöne Gesinger, 
Der langst g^west, jelst ist, und se^n wird» Alks im Allen I 
Alleluja! 

I 

Es wäre wunderlich, wenn Eisenhpck weder von 
6emer\ noch von Fisckart\ noch von Clajus Be- 
mühungen etwas gewubt hätte, und doch ist er in 
der Vorrede der Meinung, dafs er quasi Colnmbos 
lue novae terrae als dieser neuen Weis primus in- 
venlor anzusehen sey* Cesner Erfinder, Fischart Er- 
finder, Eisenbeck Erfinder: nun wohl, er ist noch 
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nicht der letete, der sieh (eingeblkJef hat der erste 
zu sejn. 

Ungefähr zehn Jahre nach ihm verfafste Andre4»$ 
Beichmann swey gereimte Dutkhen^i); auch üun 
macht, wie maa aieht, die überkommene Pedanterej 
viel Noth. 

Rhgihmiea disUeha germanica ad laUnam amn^ 

$ionetn aecommodaia, 

yllxt lL6rD|it geschlichen die WKrni', weil KäUe gewich^i 

Der Sommer das Feld fröhlich anhzo besleHt, 
Phoebua hat itzt ku Ehren dir vroU'n die Freude gewähren, 
\Veil dich mit' der Krön* heute Minerva belohn'. 

Ueber einen andern gleichzeitigen Versuch wol- 
len wir mit den Worten Morhofs^'^ berichten: 
BurcJutrdus Berlichiusy der ein Buch de jure nover- 
carum geschrieben Anno 1628, hat die versus leo- 
ninos im Teutscheü nachahmen wollen, indem er die 
Pflicht der Stiefmütter in solchen Versen begriffen^ 
welche aus dessen Buche part* L art* 5. sect. 8. 
der Kurzwelle halben ich hieher setzen will: 

Ein fromm Stiefmutter thut die verstorbene Mutter 
Fast wieder erwecken; ^ thut gleichförmige Werke, 



^') Andr, Rwii al. Baekmann:» canninnn^ t«iaiukiM«io» 
qtüa ia twrbis Iiytien«iiim mUitaribus» cmisjeriptorilm et 
pleriunque antea sparsim editorum specimen» Lips.. •• a. 
queer 8. (einige Stücke sind von l625 und 1627.) pg«' 264. 
Zuerst nachgewiesen von Docea in seinen AlitceU. I» S&» 

^') Dan. George Morkofene Uncorrichc v, d. ffenttokeiL 
Spr. u. Poesie, 2. Ausg. Lübeck n. Fraalif. l7O0. 8« S. 484. 48S« 



^ 
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Lt«l»t ihren Ekgatt^n, dem «le Mch Wuntdie ceraiLen, 
Macht ihm vivl Freuden, die macht sie lang ohne Leiden, 
n Zorn desgleichen sie thut ihm mit Gnade weichen, 
Hilft ihr'n Stiefkindern, und mag sie nichts daran hindern, 
DiMcll»* sie Hebet, sie nie kein Schande Tcrubet tt. s. f. — 
Dl« Töchter imgleichen «ie Kiebt, aU wären ihr eigen. 
In Zucht und Tugend. So gibt's daher artige Jugend. 
In Summ was billig, das thut dieselbige willig 
Ub4 trifft das Mittel« 

Wiederum ein Jahrzehend darauf, im Jahre 1639 — 
Ernst Schwabe pon der Heide hatte schon 1616 den 
formellen Theil der Poesie in das rechte Gleis zu- 
rtickzußihren begonnen ^'')), Opitz hatte die Umw'al- 
jsung triumphierend durchgesetzt und war in aller 
Leute Munde — im X 1639 konnte M» Adamus Byth- 
nerus, poeta laureatus, Pfarrer zu Weichselmünde, noch 
auf eine yerskiinstlerische Narrheit verfallen, die nicht 
klein war* Dem General - Feldzeugmeister Ernst 
Georg pon Sparr war 1638 zu Breslau seine Tochter 
Gottlieb gestorben und daselbst in der St Elisabeth- 
Kircfae beigesetzt worden* Den Angehörigen „zu 
Sonderbabrem Hertzens-trost" liefs im folgenden Jahr 
Georg Daniel CoschwitZj ein Liegnitzer, Sparrischcr 
Hofprediger, seinen Leichensermon mit einigen Zu- 
gaben drucken ^), und unter diesen nun befindet 

'') Vgl. H^ffnuunC* Monaltchr. von n. fBr Sehletien 
1829. 8» 4. 

^^) Gloriosa jnstonim reqniet d. i. Die Herrl. u. See. 
lige Kinderrnhe der Gerechten Oottet — Daiixig I6i9. 4. 
unpag. tO|f Bog. Von Herra Prot ikffuuttm gutigH aus 
feiner Bibliothek mitgetheilt. 
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sich von Ad. Bythner eine rhyihmomctrica ad hti- 
norum poetarum imitationeni elegia : Verse von einer 
so absonderlichen und unerhörten Ktinstlicbkeit, dab 
der Verfasser sehr nöthig hatte, denselben eigene Er- 
örterungen der darin beobachteten metrischen Grund« 
s'dtze vorauszuschicken» Mirum posset, te judice, vi- 
deri -— schreibt er an Coschf»Uz — tarn sero in 
nostra nobilissima lingua hoc noi.ijascjg jucnndissi- 
mum artificium esse deprehensum. Ut tamen, rev* 
et amicisslme Dn. FR. Coschvizi, contra sciolorum 
morsum nieam quoque famam et periculum defensare 
(omnibus ad palatum et salivam scribere, scribendo 
universis placere est impossibile) , molossos ut pe~ 
pulistiy vespas et cimices ezpulsare et pellere acriter 
et alacriter valeres, hisce nie legibus et certis regu^ 
lis fuisse astrictum experieris et memlneris, salvo ta- 
rnen aliorum judicio. 

1. In disjUabicis omnis consonans inter duas 
vocales posita fit anceps. e* g. Leben , wagen, re- 
den, tragen* 

2* TrisjUabica ez accentu belle observantur: 
berathen, bracherin, erjagen« 

NB. 3« Quae dependentiam a latinis aut grae- 
cis habere videntur, corum naturam sequuntur, e. g. . 
Samen q* semen, Vater pater, Mutter mater, haben 
habeOy ^wig aerum: ävig, Jagend Juventus, Lilien, 
Nebel nebula, Schule a^ühj. 

i* ä, öy ü pcrpetuo producantur, cliamsi vo- 
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cftiis aut diphlhongus «equMor: beiSgero» Thräoeii^ 
Hole, Höe. 

Sich biUid» darumb Freund« bemükei liab«i. 
laterdum tarnen etiam ad imlutioacm corripiaolur« 
Ver praeit %0sUtein €tc. 

5* ie, ee producta : sie^ die« Se^ seelig, lieben* 
Si priorem abjeceris, correpta sunto: liben, selig« 

Ach «clig uod aeeli'g "Welcher wie Lasanis cntschlafu 

6. be, gCy re brevia perpetuo* e. g* besonnen, 
beladen, Geleite, gegeben, Register, Rebecca« 

Gott ist barmhertzig, von grofser Gutte, geduldig. 
Dafs Isaac schertsct mit seioem Weibe Rebecca ^^). 

Quod si positio sequetur aut una aut duplex, 
communia fiunt. e« g. gespeiset, geträncket, bestritten, 
geschrieben; quamvis be, ge, re correpta mallem; 
sed quisque bonorum suo abundet ingenio et genio« 

Im, contractio pro in dem, more Graecorum 
perpetuo longum» nee eliditur. 

Sed manum de tabula* Plura non addam. Hie mc 
Plato quiescere jubet, ne prosodiam ^nxisse videar ^^). 

^^) Ist einer tou den in der lüitherischen Bibel auf- 
gefundenen Hexametern: s. Anm. 4. 

^^) Unter den Druckfehlern wird jedoch noch folgen, 
des bemerkt: 

Hos canones reliquis, te quaeso» prioribns addes 
1. littera s corripitnr» littera Is vel ts prodncitnr. 
Defs annen wird nicht vergessen werden in böcbslen 
Nöthen. Ps. 9, 19. 
2 . Item: am, im, zum prodncantur» neque elidantur» 
qiiia vidcntiir esse contracta. Am pro an öata 
Am ersten Soutage nach Ostern. 
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Er halt sich also fiir den Erfinder; solche He- 
geln, wie z, B* die erste, Hat freylich keiner vor 
ihm' (und keiner nach ihm) sich aus den Fingern 
gesogen. Aber nun die Elegie selbst! f,Ergo aaff 
und darrott, lafst den Zelter gohn!'' 

In diser Hole ruTiett und ist Gottliebe geleget, 

Drnmb VATER UND MUTTER schmerttitche Seums^r 

lieget« 
Bitter, sdir bitter! wann cCi am Uertse gebrechen 

Tbutt Eltern, wann sie klägliche Worte aprechen* 
Es war zu spüren zeitlich dein^ adliche Tugend r, 

Dier fein zum Spiegel, ronttige wilde Jugend t. 
Kun biatn una durch den bleichen Todt plötxlLchen entzuckt, 

Leblofs ins Uininiels blaue Gestirne geruckt. 
Dein Valet und Uintrilt bringet schroertz-h^rizliche Tranen, 

Nach dier sich, Gottlieb, froninie Gefreundte sehnen. 
Ach! yorgeblich aber. Del^ Todt u. a. f. 

Weiterhin ; 

Gottlfeb war Gott lieb; ihr Freunde, das Obrige bestdt; 
HERR SP ARB, apart Seuffts«-: Gottlab« Gotte gefeit.. 

Solcher Distichen sind im Ganzen 34* Die 
letzten lauten: 

Süll ich, 6 Herr, frewdig sterben, so behuttc mich eben, 
Dafs ich dir kan Sinn, Hcrtze, Gerautte geben, 

Schawen in Ewigkeit dein Antlitz: stilndlichen alzeit 
Zu sterben taglich mich mache, CHRISTE, bereit. 

Im Glauben sterben zu dem Himmelreiche bcfodert. 
Ob schon defs Görpers Steublin in Asche modert. 



Zum q. zii dem. e. g. 

Zum höchsten Uclffer soitu dich wenden in Unglück. 
Im q. in dem. e, g. 

Im Anfang achuff Gott dais achön« gestimete Rundclü. 
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Dort werden wier mit dem rechten NccUre gespeist; 

Gott dar in Himmelsburg Freade, Genade beweisU 
Mein Leben ist JESUS, JESUS das blutige Yordienst, 

JESUS mein Trost und im Tode beste Gewienst. 

Nach denselben Regeln als Byihner seine Elegie 
machte ein Verwandter, vielleicht der Sohn des Her- 
ausgebers dieser Sammlung, Jonas Daniel Coschtpitzj 
noch eine gereimte Trauerode im sapphischen 
Maafs, ,,Sappho der edlen Poeterin ihr Leyerge- 
dichte, im Hochdeutsch gesungen nach der Griechen 
Art und Lateiner Ordnung in genawer Abniessang 
der Zahlen." So weit als sein Muster konnte er 
die Queerköpfigkeit nicht treiben: er fand keine Ge- 
legenheit, durch einen eigenen KnifF klingende und 
stumpfe Reime mit einander zu binden, geleget 
mit heget, Tränen mit sehnen, befodert mit 
modert» Die erste unA letzte der eilf Strophen 
dieses Lejergedichtes mögen hier stehn. 

Musen, ihr Musen, stehet und eracbtet, 
Jupiters Töchter, klaget und betrachtet. 
Alle neun Schwestern, machet ohne Länge 
Grabe -gesange. — 

Seelig o den Gott übet vind von hinnen 
Zeucht! diser wird nicht sehen abo können 
Immer auf Erden rauhe Kriegs -gewitter 
Und rauhe Splitter. 

Die fleifsige Uebung der sapphischen Ode ist 
einer von den kennzeichnenden Zügen des Dichter- 
geschlechts jener Zeit; nur hatte .man sonst nicht 
die Bythnerische, sondern die deutsche Vers* 
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kunst dabei im Aug« ^7^« Diese nach mehr als 
hundert Jahren der Irrung zuerst auch auf den 
Hexameter und Pentameter übertragen zu 
haben, ist das Verdienst Sigism, q. Birkenes (geb. 
1626, gest. 1681): ein so grofses Verdienst, dafs man 
darüber die Un Vollkommenheiten seines Versuches 
gern vergifst. W^ir haben es bereits oben ausge- 
sprochen ^ dafs uns iKe einzig mögliche Art, antike 
Versmaafse in neuhochdeutscher Sprache nachzubil* 
den, diejenige zu sejn scheint, wo an die Stelle der 
antiken Längen accentuierte Sjlben, an die Stelle 
der kurzen nnaccentnierte treten, da die buchstäbliche 
Anwendung der antiken Gesetze wegen unsers 
Mangels an kurzvocaligen Stammsjlb^n und langvo- 
caligen Flexionssjlben schwierig, und wegen unsers 
Ueberflusses an Positionen und stummen Endungen 
unnatürlich ist. Freylich geht bei jener Uebertra* 
gung aus der Quantität in den Accent dasjenige ver- 
loren, was die antiken Verse hauptsächlich charak- 
terisiert und das bedeutendste Motiv ihres Wohl- 



*■') In Ju9U Gcorgii Schottdü Teiuscher Vers- oder 
HeimKunst, Frankf. 1656. 8. (die erste Ausgabe erschien 
1644.) werden S. l69 — 181. unter der Biibrik: „Von an. 
deren gans neuen in teutscher Sprache aufgebrachten und 
noch ferner aufzubringenden Beimarten" zwar Proben yom 
genni pbaleuc. upd sapphicum gegeben, aber keine vom 
Hexameter. Woraus man, glaube ich, eher auf einen ge- 
scheiten Widerwillen Sckottets gegen die bisherigen Ver- 
suche in letzterer Versart als atif UnkenntniTs derselben 
schlieüicn darf. 
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Uiiiges ktf der Streh zwischen Accent und Qium- 
tiläl) zwischen dem Accente kurzer und der Ulnge 
unacceniaierter Sjiben* Nor das Widerspiel des 
Accentes in der Thesis und der Accentlosigkeit in 
der Arsit sind wir einigermafsen fähig nachzubilden, 
indem wir den Hochton in die Thesis, den Tief- 
ton in die Arsis bringen. So verhält sich die deutsche 
Copie zum antiken Original; so mufs sie sich ver- 
halten, wenn sie deutsch sejn solL Wir dürfen, 
um den Schaden zu verschmerzen, nur nicht verges* 
sen, da(s wir auch ohne griechbcbe und lateinische 
Master daetjlische und anapästische und andere Verse 
der Art haben .würden« ^— Birken also übersetzt in 
seiner Rede*-, Bind- und Dichtkunst 6^) ein Gedicht 
des Festus Äpienua: 

Nee Vencm aee tn vini capiant amore: 

Uno Damqoe modo vina Yenusqae noccnt etc. 

in deutsche Distichen; dieses kann, sagt er, mit 
sechstrittigen Mäogtrittzeilen also geteutschet und 
auf solche Weise mit andern dergleichen lateinischen 
Carminibus verfahren werden« 

Wein und Weiber. 

Lafse, ja lafs dich nicht den Wein und die Weiber bethSren: 
Denn die Weiber und Wein schaden auf eincrley W^eia. 

Weiber und Wein die können Leib und Kräfte vcrsebreo, 
Weiber und der Wein «teilen die FGüe auf Ei«. 



^B) Teutsche Bede-» Bind« n. DichtKonst durch ein 
Mitglied der höchstlöbl. Fruchtbrin^eaden Gesellsch., den 
Erwachseneu. Nürnberg 1679. 12. 8. 30—32, 
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Liebe die iDacht geheime Sachen entdecken, 
Trunkbenhörtcr Mund Ileraensgrund uft«r verrälh. 
Kanu Cupido bluttriefend- und vrütliendes Knegen erwecken, 
Bacchus unruhige Pursch rauft sich und sauft in die Weit* 

So noch vier Disticfaa. 

Aber für'» erste fand des Erwachsenen Versuch 
noch keine Nachfolge und blieb unbeachtet Wenig- 
stens kennt ihn sogar Daniel George Morliof nicht 
oder nimmt doch keine Rücksicht auf ihn^ wenn er 
die neuaufgekommenen latinisierenden Carmina, de;- 
ren Kunst dem Genius der deutschen Sprache zu- 
widerlaufe und ihm Gewalt anthue^ yerwerfUch findet: 
so Jconnte er nur auf die übrigen Poeten vor und 
neben Birken schelten 6^)* ,,£s haben sich zwar/' 
sagt Morbqf'^^'), „Einige bemühet, dergleichen me- 
trum in dem Tei;itschen aufzubringen; aber es will 
sich durchaus bei unsern Ohren nicht schicken.'' 
Nachdem er noch bemerkt, wie Plempius in seiner 
OrthographiaBelgica eine solche Art zu poetisieren auch 
in der niederländischen Sprache gesuchet habe 7^), 

^^) Dafs Morkof an solche eigentlich verdenschte Hexa- 
meter lind Pentameter» wie die von Birkeu sind, nicht ge- 
dacht habe, sondern nur an jene die deutsche Sprache la- 
tinisierenden, zeigen seine Beispiele» die alle dei letzteren 
Art angehören. 

7®) Unt^rrichc von der Teutschen Sprache tt, Poesie» 
2,Aiug. I.iibeck n« FrMikf. 1702« S« S. 481. Die ente Aus;. 
erschien zu Kiel 1682. 

^*) S. 482. £r gibt Beispiele daraus, auch das Vater- 
unser in Hiederländischen Hexametern und eben solche aus 
Com$, Bmjfgm$ Oedlehtea» Alle» sehr fehlerhaft gedruckt» 
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fuhrt er einige Beispiele in deuUcber an, den be* 
reits oben berührten in der Bibel ohngefahr vpr£aU 
lenden Hexameter „und Isaac schertet mit seinem 
Weibe Rebecca^' (s. Anm. 65. ), die auch schon 
mitgetbeilten leoninischen des Burchardus BerlkMus 
aus seinem Buche de jure novercarum, und endlich 
(S. 483.) folgendes seiner Reimlosigkeit ^egen zu 
beachtendes Epigramm eines den er nicht nennt 
auf Opät: 

Unser OpitK, Teuiscliland, dir jiingst die Sprache verehret, 
VS^elche mit höchstem Fleifs suchte der edle Po^. 

£i, so dank demselben für die treflliche Mühe, 

Da£s auch den Teutschen sind die Getichte bekannt« 

Und beschliefst seine Betrachtung mit den Worten: 
„Wir lassen zwar einem Jeden diesfalls seine über- 
Aussigen Gedanken; ich halte aber, dafs es eine ver- 
gebliche Arbeit sej, eine Sprache wider ihre Eigen- 
schad in solches Gebäude zu zwingen " (S. 486.) — 
„ist also das beste, dafs man bei der üblichen Poesie 
im Teutschen bleibe und diese Kunst so viel als 
immer möglich ist ausübe" (S* 4870* 

Morliof spricht als furchte er, man werde noeh 
die übliche deutsche Form gegen die jetzt minder 
übliche undeutsche hingeben : unnöthige Furcht: letz- 
tere machte den Poeten zu grofse Noth, diese deut- 
schen Verse liefen nicht so yon selbst in's Garn 
wie wohl die lateinischen^ mit jeder Sjlbe wuchsen 
die Schwierigkeiten und dieselben Gefahren wie- 
derholten sich bei jeder Zeile; so lange man vfn 

den 
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den eingewobateii antikischen Inihttmern nicht ab-» 
gieng, blieb ein Hexameter immer eine Curiositat, 
und sein Verfertiger ein seltener Mann. 

Von den Gleichzeitigen! die Morhof eunachst 
-im Auge hat, wissen wir nur noch den Mag. Isaac 
Pölmann zu nennen, einen Vogtländery den Verfasser 
des 1671 zn Berlin erschienenen Nenen hochdeut- 
schen Donats; er war 1652 Subrector am Berlini« 
sehen Gymnasium, 1689 Prediger su Schöneberg 
bei Berlin, wonach er sich gern P« de pukhro monie 
nannte« Seine Zeit erwies sich meisterlich in ver- 
rückten Etymologien; aber Wenige waren darin so 
stark als er« Wie Beichard sagt, in seinem Kopfe 
mub es zuwelken gespukt haben. Dasjenige Werk, 
woran er mit der meisten Liebe und der gröfsten 
Verdrehtheit gearbeitet liat (es kam darauf an zu 
beweisen, dafs die Aegjpter auch Vogtländer gewesen 
sejen), ist seine Dissertatämcuia \de \ifoca6ulo Aegy- 
ptus'^^y Wie sie bunt gemischt ist aus Latein und 
Deutsch, Prosa und Versen, so ist es ihm denn auch 
einigemal beigekommen, sie mit deutschen Hexame- 
tern und Distichen zu yerzieren« Aegyptus, behaup- 
tet etj habe ursprünglich Aegjpus geheifsen, und 
dieses sey s« y. a. äigen Hupe i. e. cohors peculia- 
ris; hierauf jauchzt er: 



73) c51n (a. d. Spree) t, a. 4. Cinen Amzng daniu 
gibt El, CflMp. Rekkurd in seinem Vennch einer Historie 
der detttschen Sprachkiinit 5. 249 te.» auf welchen Aut- 
sttf uaeen Mittheiluiigen tMmlieii« 

4 



so 

Hein vox compotiU tat roanafette ocslitqiie pftt«Bter: 

Fafti't ihr Hand' uud schaut, ofTene Aag^, hieher! 
Hier ist ein alter Sperling ohne Muhe gefangen! 
Linguae hodie spretae gloria sazonicae est. 

Manasse sej s. v* a« Männchen oder Sohneben 
der Asse oder Asnath, puer Ascanius: 

Nempe mihi videor hlaDdissiroa verbula patris, 
Matris aviqae, aviae quoque corara audirc, videre: 
Unser schonst Sonike», dat leerest Manniken Assen! 
MSn leevest Pupken mon Schatzkcn, Herta -Man -Assen! 

Die alte ägyptische oder askische Sprache sey 
die vogtländische gewesen: 

Werth \yär's zu lachen, wenn Polmann konnte beweisen, 
Dafs auch Yoigtlander Könige waren gewest, 

Namlich in Egypten. Petrum hat die Sprache verrathen: 
Ägypten verräth die grobe Sprache genug. 

Sie redten vormals Plattdeutsch; itzt Worte gefallen 
VöigtlSndisch: Hochdeutsch, evohe, bleibe zu Haus! 

AufEillend ist es, wie fünfzehn Jahre nach 
Sigisnu Q. Birken und zehne nach Morhof einer der 
besseren Männer seiner Zeit, Owistian Weise (geb. 
1642, gest. 1708), ein Gedicht im elegischen Maafse 
ganz so macht, wie Jener es zuerst vorgebildet, 
ohne dafs er dabei von dem Urtheil des Einen und 
dem Beispiel des Andern ein Wort fallen liefse, und 
bemerkenswerth, welche Meinung er selbst über die 
Bestrebungen dieser Art abgibt ^^). Er wirft die 
Frage auf: „ob man auch die bekannten genera, 



.''^j Cbrutum JV9is9n0 Cuxiose Gedanken v. deutschen 
Versen, Leip». 1693. 8. S. 4$6 ^ 438. 
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welche man bei den hteiaischeo Poeten anzatreflen 
pfleget, im Deutschen imittren könnte?'^ und ant* 
wortet sich: ,,es Väre zu wünschen, die guten Leute; 
welche sich damit bemühet haben , hätten sich um 
was andeis bekümmert. Denn die Sprache , welche 
sieb mit einer einzigen Zeile behelfen kann, darf 
mit einer andern nicht verglichen werden, welche 
sich allezeit des Reimes wegen mit der andern Zeile 
vergleichen solL 

Doch wenn jemand der Spraehe zu Ehren 
was versuchen wollte, so seheinet mir alles über 
die Maben leidite, dafs ich mich oftmals wundere^ 
warum ein Mensch davon ab von einer schweren 
Sache hat reden können* Wo ich hinsehe, da virird 
der Isaac mit seinem Weibe Rebecca allegirt, da idi 
doch in der Bibel wol bessere Zeilen antreffen 
woUte, wekhe den Hexameter prasentirten* Wie 
dem allen, ich hoffe, die Scansion dieser Elegie wird* 
nadh. den krteiniachen pedtbus nicht allein^ recht^j 
sondern auch lieblich und imitabel herauskommen* 

Lebet in lieblicher Roh als liebende Kinder beisammen, 

Lasset der £ltem Wanseh nnter den Küssen bestehn. 
Kraft und Fruchtbarkeit vermehre die lustigen Flammen,. 

Dafs wir lange Zeit gleichsam die Hochzeit begehn« 
Was ein menschlich Herz von innen und aufsen betrübet, 

Werde durch 'Gottes Gewalt künftig und jetzo verjagt* 
Was ihr redet und thut, das werde von beiden beliebet. 

Bis der Tod zugleich beiden da« Leben versagt ^^)< *— . 



• * 

''^) Folgen noch in gleicher Weise gefertigte Proben vom 
geniu sappbicnm , choriambicnm nnd alcaicmn. 

4* 
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Ich habe nur gespidet, damit & aaseidgeii Lieb- 
/habet der latetnischen Pedanterej sehen mögen, wie 
soiche Mirakel gar leicht gethan. wurden, wenn- man 
sich mehr einer fremden Sclaverej als einer an^tän^ 
digen Frejhttt bedienen wollte* Ich kann wpl sa- 
gen, indem ich dieses schreibe, sind dies die ersten 
Yerse von der Gattung, und ob sie mir wol so 
unglückselig nicht gerathen sind, werden sie viel- 
leicht auch die letzten sejn.^ 

Dagegen liefs sich vielerlej einwenden. Die Be- 
merkung über den durch den Reim bedingten Gre* 
gensatz der antiken und der modernen Poesie ist 
fein und wahr; aber sollte sie hier Anwendung flui- 
den , so mufsten nicht £ast alle früheren Verasciie 
mid mufste auch Weisens eigene Probe nicht ge«^ 
reim^ sejn« Und sprachen die Leute von der Schwie- 
rigkeit ihrer Verskunststücke, so hatten sie Recht, 
denn sie befolgten die Regeln der Quantität, und 
nur weil sie dieses thaten, durfte man sie Pedanten 
schelten: v^Ie konnte ihnen Wäse mit einer nach 
Accenten gemessenen Elegie darthun wollen, dals 
de leichte Arbeit hätten, und wie bei Gelegenheit 
so wenig lateinischer Verse von lateinischer Pedan- 
terej sprechen? Waren diese aber so leicht (und 
gewifs, sie sind es), so war es auch bedenklich, 
viel von firemder Sclaverej zu reden* Auf keinen 
Fall ist es Weisen klar geworden, ein wie wesent- 
licher Unterschied der befolgten metrischen GrunA- 
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satze zivischen den früheren Versuchen Qnd dem sei- 
nigen bestehe, der nur ein erneuerter Birkenscber ist* 

Beides neben einander gieng in das neue Jahr- 
hundert über, die Ausübung richtigerer, mehr mit 
der Eigenthümlichkeit der deutschen Sprache über- 
einstimmender Grundsätze (der Gesnerische Schaden 
ist nunmehr verwunden) , und die auf Mifsverstand 
beruhende Opposition dagegen. Gleich 1704 hören 
wir den Professor Magnus Daniel Omeis'^^) dasselbe 
sagen, was Weise gesagt hatte, nur nidit mit der- 
selben Laune* y^Die bteinische Hexametros stellen 
folgende Zeilen fiir: 

Und Isaac schenet mit aeincm Weib« Rebecca. 
Uiuere Soldaten tind meiatena loae Geaellea. 

Das lateinische £legiacum Genus hat U^rr po/t 
Birken nachgemacht in seiner Prosodie p* 31* 32; 
aber gar gezwungen* Diese laufen etwas besser, aus 
einem Wunsch an zwej Neuverlobte: 

Was ein roenscblich Hera u, a. f. '^^}* 
Und diese latinisirende Vers - Sucht ist so neue nicht. 
Es schrieb schon etwa vor anderthalbhundect Jahren 



^^) Gründliche Anweüitng s. Tentschen accuraten Beim- 
und Dicht -Ktimty 2. Atug. Kümberg 1712. 8. $. 83 — 85. 
Die erste Amg. erschien Altorf 1704. 

' '^^) Die beiden letseten Distichen der oben mitgethell- 
ten Elegie von CArtttton Welse. Ata Omett Hihrt sie so 
^nrie den biblischen Hexameter von Isaac und Bebecca wie- 
der an GeStaehed in der critischen Dichtknnst 3. Ausg. 
1742. 8. 394. 4. Ausg. 1751. S. 394. 3954 und indey deut- 
sehen Sprachkiinst 3. Ausg. 1752. 8. 631. 
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Conradus Gesnerus m Pr«e(at. ad Josuae Maaiers 

Dictionarium u. 8. d Nun fragt sichs aber, ^was 

von diesen Lateiner - Arten zu balten? Antwort: 

Die Sapphische und Phalacische Art (znmalen -wann 

der letzte Tritt wegkommet) etwan ausgenommen, so 

achte ich die übrige vor unnöthige Schul -Grillen« 

Und lauten die Teubiche Hexametri und Pentametri 

an sich selbst nicht wol, weil die Verse allzulange 

sind, und die Pedes zu oft ahwechselm Vielmehr 

kann man «ich im Teutschen, anstatt it& Generis 

Heroici, der Helden- Art [d. i. des Alexandriners], und 

anstatt des Elegiaci, der Wechsel- Art von männlich- 

und weiblichen bedienen, dergleichen Herr Hoffmann 

hat in seinen Helden -Briefen/' Da haben wir*s! 

Ein Paar Distichen vpm J« \lQßhaiDocen7r^ 

nachgewiesen. 

Lachet, ihr Liebchen fein ioftig, and ichUfet fdn lange 

beisammen, 
KÜMet nnd labet euch yrohX^ denket an keine Gefahr, 
Streitet im Liebeil, and mehret durch Hersen die lieblichea 

Flammen, 
Bringet wa« langet hervor, bleibet ein fröhliches Paar. 

Im J. 1713 verfertigte Karl Gustav HeraeuSf 
ein geborener Schwede '^^), eine gereimte Elegie zur 



^^) Miscell. II, 301. aus dem Wohl • informirten 
Poeten, Leipz, 1708. S. 103. 

^^) Geb. SU Stockholm 1671» ward Katholik und starb 
1730 KU Wien als kaiserl. Rath und Antiquitäten- Inspectert 
s, Allgea. Utt«rar. Anzeiger ISOO. Sp. l69i* 1801. Sp. 
1382« 1383. 
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Gebiirtstag»%er Kaiser Karls VI« 7^)« Sw ist in 
Strophen vott je zwej Distichen abgetheilt, und he- 
ttlek: ,, Versuch einer neuen teotschen Reimart bej 
Seiner Rom. Kajserl. «• CadioL Majestät Caroli des 
VIten etc. etc. weit -erfreulichem Geburtstag Anna 
MDCCXIil.^' Also auch er gibt sich, und noch 
jetzt, för den Erfinder aus; in der That ist er auch 
lange genug dafür gehalten worden s^). Wir geben 
die erste und letzte Strophe seines Gedichtes. 

Mächtigste« Haupt der Welt, von Gott die Volker zu richten 
Alisersehener Fürst, onuberwlodlidister Held! 

Gönne der eifrigen Pflicht dieses nagewohnete Dichten 

Bei nicht gewohnetem Stand streitender Adler im Feld. — • 

Lebe beglfickt, o grofser Carl, von Helden entsprossen. 

An dem wir sehee daf« Gluck, Freiheit nnd Friede nun ItegM 

Dir versprechen, wo Gott nicht die Welt so strafen beschlossen. 
Recht der Waffen, Gebet, Himmel und Menschen den Sieg. 

Chmtian Friedrich Hunold, genannt Menantes ^0> 



'^^) Znent «inseln gedtnokt: •. JToeA'i Compendiilm 
d«^ deuuchea litt. Gesch. U» 197. 198 ; sodann wiederholt 
in der ersten Ausg. seiner Gedichtes Vermischte Nebenar- 
beiten Herrn C. O. Heraei, Wien 1715. 4.: s. Allg. litt. 
Ans. 1800. Sp. 1693. 1694. Eine sweyte Aiug. erschien 
XU Niirnb. 1721. 8.: ibid. 1801. 8p. 1380; eine dritte ebenda 
4728. 8.: ibid. 1800. Sp. 372. 

^0) S. JiCocA's Compend. 11, 198. 

"*) Dr. juris, geb. sn Wandersieben bei Arnstadt i68D« 
gest. zu Halle 1720. Sein abenteuerlicbet Z.eben tchUdern 

■ 

die Geheimen Nachrichten und Briefe ▼« Herrn Meoonlct 
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wiederhoke io eber Schrift, die erst nach seiaenft 
Tode erschien ^^^ derher und ungeschickter den von 
Weise angestimmten Spott und gab vom Seinigem 
zwey Distichen zur Probe, Hier sind seine Worte : 
^un ist zu den Versen schwerlich etwas mehr übrig, 
ab dafs man sich informiren bsse, ob man auch 
deutsche Teise nach bteinischen Lersten oder 6e- 
Beribus machen könne? 

Denn es haben sich etliche hoch- nnd tiefsin- 
nige Tichter cbrinnen geübet, und sich mehr dar^ 
auf elngdbildet ab Peter Squentz mit seiner Inven- 
tion von Pjramus und Thisbe* 

Doch wie dieses eine Bagatelle und an sich 
selber spotUeichte ist, so würde unsere Frau Mutter- 
Sprache versichert schrecklich höhnbch aussehen, 
wenn wir sie mit dergleichen Bärenh'autereyen noth- 
züchtigen wollten: z. £• 

Glücke verschwindt und giebt uns ein ver5«^dicli Gesichte: 
Wundert euch swar nicht drumb: Unbestand bbibet 

sein Spiel. 

Das vrar ein Haupt • Distichon« Denn was feh- 
let dem Hezametro? Und was hat der Pentameter vor 
Mangel? Die Pedes sind richtig« Und so wird^s erst 
passen, wenn das Nachfolgende darauf gereimet wird: 



Leben und Scbiiften» Coln 1731. 8. Ein Ansstig daraiu in 
den JLdpsiger Beitragen s. crit^ Kitt. d. detuschen Spr. I, 
539 — 544. 

^^) Die Allerneueste Art xur Bekien und Gtlanten 
foede, Hambnif 172^. S. 68. 6d. 
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Dedi mMi itrebe anr ttetf aach «bem pAtn GttQe^te t 
Ehran» «nd Tucmd-Gtwinnst achtel 4ai Glucke «idit vid. 

Dcrgleiclieii kann man ganze Mistwagen toII machen.^ 
£be wir uns zu dem letelen nedeukenden Na-« 

men unter den Yorgaogern Kkpstock^s wepden, müs- 
sen wir noch eines liexametrischen Scherzes von 
Gearge Christian Gebauer £rwäfaaang than. Isaac 
Vossius hatte nämlich s^% nm die Weitläuftigkeit der 
neueren Sprachen za charakterisieren , unter anderm 
auch gesagt: Quod si quis vemacuh reddere velit 
f^Tidimus hicnm terrarum pukherrimum ingressique 
consedimusy'* vide quantis opusr sit ambagibui: ,^009 
habemus visum unum lucum illum plus bellum de tota 
illa terra; ubi essentes intrati nos aos sumus assisiJ' 
Obgleich es Vossius augenscheinlich nur auf dbM 
Französische gemünzt hatte 9 so ^ubte Gebauer 
dennoch auch die deutsche Sprache dagegen ver- 
theidigen zu müssen, und uberseute nun^ um zu 
zeigen dab man in ihr, wenn man wollte, auch 
kurz sejn könnte, spottweise einen ähnlichen latei- 
nbchenSatz, videbant lucvm terrarum pukherrimum 
ingressique ccHttidebant, in einen deutsdien Hexa- 
meter von nicht mehr Worten: 

Wald sahen Erdet anaehiulichaten und emgangene saljeD "*), 



®^) In •einer anoiifaien Schrift de poeautum «mtu ec 
viribm rhythmi, Oxonii 1673. 8« pg. 49* 

®^) Antholostoar« ditienatr. libetf Ziipt. 1733« 8« Ff. 
276. in der diMert« pro ylijrtliiiiit. 
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Jener leUte bedeutende Name ist Jolyaun Chr^ 
Hoph Gotischedf e!n Mann von grobem wissenschaft- 
lichem Ernst, durch Flei£s und Gründlichkeit glück- 
lich in seinen Forschungen, voll redlichen Eifers für 
die Ehre der deutschen NationaUitteratur: Tugenden, 
deren zu achten vWtj litterarische Generationen 
gern vergessen haben, um desto bequemer seiner 
Fehler spotten zu können 3^)» 

Oettsched^^ Verdienst um den deutschen Hexa- 
meter ist grofs. Man betrachte die aus dem sieb- 
zehnten Jahrhundert und aus dem Anfange des acht- 
zehoten auf ihn gekommenoi Vorbilder: nicht Einen 
Hexameter bieten sie dar, den man fehlerfrej, ge- 
schvreige denn einen, den man musterhaft nennen 
konnte; ihre Verfertiger giengen nur auf Dactjlen 
aus, eines vi^ohlangeiegten Wechsels von Dactj- 
len und Spondeen waren sie nicht Meister, und 
wo ihnen einmal Spondeen (oder an ihrer Stelle 
Trochäen) unter die Dactjlen geriethen, war es 
minder Absicht als Unbeholfenheit. Es mangelte 
ihnen durchaus an - theoretischer Einsicht. Nicht so 
Gottschßden. Mit seinen Hexametern übertrifft er 



^') Und doch mochten sich auch diese Fehler meist 
noch alt Richtigkeiten erweiienx denn worin anden &nd 
man sie als namentlich in seiner Opposition gegen Klopttock ? 
letast alNhr hat die Kritik alten von G9$$9ekdd gegen JOnp- 
8t(Mfk aujgesproGbenen Tadel wiedemm angenommen, nur 
ia der Spnche unserer Zeit und so leidsnsduiftlof ^ wie et 
den Nachkommen geziemt. 
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bei weiten nicht mir seiae Vorgänger, sondern auch 
seine. D'achsten Nachfolger; unter Klopstock steht er 
nur in der Anzahl seiner Verse, und wir zweifeln, 
dafs Letzterer in einer gleich kleinen Reihe, so viel 
gute aufweisen könne. Wenn Einer verdient, der 
Vater des deutschen Hexameters genannt tn werden, 
so ist es Gottsched ^")* 

Seine heroischen und elegischen Verse mögen 
unser Urtheil bewähren. 

Die Reime — heifst es in seiner Dichtkunst ^^ -^ 
haben uns in den andern Arten genug zu scfaafTen 
gemacht: in dieser neuen müfsten wir das Herz fas- 
sen, endlich einmal ungereimte Verse zu machen. 
Wir wollen eine Probe sehen* 

Rom und Athen war sonst ganz reich an Meistern und Künsten ; 
Doch was half sie die Zahl philosophischer Lehrer und Schüler, 
Die man bei ihnen gesehn? O was vor ein thonchtes ViTesen, 
Wat vor ein albernes Zeug ward täglich in Tempeln getrieben ! 
Pallas erschrak, und Jupiter selbst, der Vater der Götter^ 
Hatte nur Abscheu davor. ■ Schwärmt, schwärmt nur, ihr 

rasenden Pfaffen! 



^^) Wir wenden auf ihn an» was C F. Cramer (Klop- 
stock, er u. über ihn IV, 11.) von Elapatock gesagt bat: 
yyEr war der Vater des Hexameters unter uns, der dazu- 
mal noch Tiel Widerspruch fand; er <war der Erste von 
den Neuem, welcher nicht blols in der Ausübung, son- 
dern mit theoretischem Vachdenken auch tiefer in die Ge- 
heimnisse der Versknnst untergetaucht,*' 

•7) Versuch einer crit. Dichtk. 1, AUsg. 1730. S. 311. 
312. 2. Ausg. 1737. 8. 355. 356, 3. Ausg. 1742« S. 396. 
4. Ausg. 1751. 8. 397. 398. 
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Opfer «fti Rjwrfm^k ttt Didni, weab Uiueii^ Lattcr endi 

drackeo. 

Prüfet ench «elbst» forscht Sitten und Hers, ja Sinn and 

GedanlcD : 

Dienet ihr Gott oder euch? Seht, wie das Gewissen euch 

fingttet. 

Rebilt d«B Geist« tacht WeishMt nad Zucht, lernt alles 

. erdulden, 

Dampft erst tapfer und frisch die eignen Begierden und Lüste s 

Dann seigt andern den Weg und lehrt sie tugendhaft wandele, 

Nüchtern, gerecht, grofsmuthig und milde sein Leben erfüllen ; 

Dann wird die Ehre der Weisheit bestehn« dann wird man 

bekennen, 

Dafs ihr durch Klugheit und Wita vor Barbam den Vor- 
zug gewonnen. 

Weiterbia bringt er den Anfang der Ulade 
in Folgende deutsche Hexameter ^^) : 

Singe mir, Göttin, ein Lied vom Zorne des Helden Achilles, 
Welcher dem griechischen Heere verderblich und schädlich 

geworden 
Und so viel Geister der Helden in^s Reich de» Pluto gestnrset, 
Aber sie selbst den Hunden und Vögeln au Speise gegeben. 
So geschah Jupiters Rath, seitdem Agamemnon der König 
Sich mit Achillen entaweyt. Ach was für ersurnete Götter 
Haben dies Paar aum Zwiespalt gereist, aum Streite getrieben ? 
Jupiter und Latonens Sohn^ der war auf den König 
Heftig eranmt und hatte die Pest im Lager erwecket. 
Welche die Völker betraf. 

Diese Proben warden Im J. 1742 noch nm 
zwey vermehrt^ eioe Bearbeitnng des Vaterunser 



»«) Dichtk. 8. Aiug. 173T* 8.359.360. 3. Ansg. 17*2. S. 403. 
In der 1. Ausg. steht diese Probe noch nicht, und in der 4* 
nicht mehr: mit nccht, sie ist miMMtbeii. gegen die übrigen* 
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degifdien 



Ver&cn« 



Hör** uns, Vater und Herr, ^er da den Himmel bewohnest, 

Dafs ddn Name bei uns über alles gebeiUget werde; 

Dafs dein herrliches Reich bei uns auf Erden erscheine, 

Und dein Wille von uns eben so als im Himmel geschehe. 

Gib auch das tagliche Brot und vergib uns die sündlichen 

Schulden, 

"^ende Tersnchnngen ab» und rett' una aus Gnaden vom 

Uebel: 

Denn dein ist das Reich, ja gottliche Macht und Herrlich- 
keit. Amen ••). 

Es ist dgen, er hatte schon bessere Verse ge- 
macht; auch der Psalm ist besser. 

Strafe mich nicht, o Herr, in deinem erschrecklichen Zorne! 

Züchtige mich doch nicht, Vater, aus Eifer und Grimm ! 
Stj mir gnadig, o Herr, denn ich bin schwach und erschrocken; 

Heile mich, himmlischer Arst, meine Gebeine sind 

schwach. 
Hcrslieh ersehrocken ist mir die kümmerlieh fichsende Seele: 

Ach wie so lange, mein Gott, ach wie so lange bist du? 
Wende dich, Herr, und rette mir bald die Seele, das Leben: 

Hilf mir, so wahr du ein Gott voller Erbarmungen bist. 
Denkt man im Tode wohl dein? werd^üct dirimSdümide 

der Hölle? 

O so erbarme dich doch, weil mich die Erde nochtrSgt! 
Ich bin müde von Gram, und schwemme mein Bette bei 

Nachte, 

Wenn mein thrioender Gnfs Lager und Decke benetau 
Meine Gestalt verfallt vor Tranren und Kummer und Zagen, 

Denn von täglicher Angst rückt auch ^as Alter heran. 



'») Dichtk. 3. Ausg^ iH2. 8. 394. 4. Ausg. 1751. 8. 395. 
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yVmA^Bt von bier, ihr Frevler, enlweidit! G«U boret Bi«m 

Weinen» 
3ä der Herr hdret mein Flehn, höret nein ängstlich 

Gebet. 
Schämt euch ihr Feinde dabei, er«cfareclt und kehrt euch 

zurucke! 
"Werdet zu Schanden und flieht, weichet nur plötzlich 

von mir '**)! 

Das Beispiel des angesehenen Manties erwarb 
der Versart Freunde ; wir erUicken in ihnen die besten 
Dichter jener Zeit; dennoch blieben sie an Kanst 
hinter GottscJieden zurück* 

Gleich 1742 verfafste JoJu PeU Vz eine Ode auf 
den Frühling in Stropben von vier Zeilen, die 
abwechselnd Hexameter und kürzere halbanapästisehe 
'Verse sind ; aber die Hexameter habeq, wie der letzte 
in Gottsched* s Vaterunser, durchgängig v^r dem er- 
sten Fufse noch eine Vorschlagsjlbe* Hier ist noch 
einmal die Position beachtet^ jedoch nur in be- 
schränkter Beziehung, nur auf negative Weise: 
der Dichter hütet sich vor solchen Dactylen^ wie 
z* B» .das Wert silbernem einer seyn würde; aber 
noch weniger macht er Spondeen wie etwa diese: 
mit silbernem Schmuck; denn er wagt es nur 
dann stumme Sjlben durch Position zu verlängern, 
wettn sie in die Thesis &Oen. Zur Probe »die erste 
der fünfzehn Strophen: 



90) Dichtlc. 3. Amg. 1742. 8. 395. 4 Ausgab« 1751 
8, 39w4 
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I«h Will vom Weioe beraoaekt die Lust der Erde be^ngeD, 
Ihr Schönen, eure gefährliche Last» 

Den Frühling welcher anitat, durch Florcns Hände bekränzet, 
Siegprangend eure Gefilde beherrscht. 

Es liegt in der Natur der Sache, dafs Uz durc^ 
die Beispiele in Gottsched^s Dichtkunst auf diese 
Form war geieitet worden; anders gebärdete sich 
der, welcher im !• 1749 die erste Ausgabe seiner 
lyrischen Gedichte besorgte. Er beschliefst die Vor- 
rede mit folgenden Worten: ,,Die zweyte Ode, der 
Frühling , wekhe nach den eigenen Regeln der la- 
teinischen Poesie abgefafst ist, hat sich, si^itdem sie 
anderwärts bekannt gemacht worden^ durch ihren 
Wohlklang dergestalt empfohlen, dafs es Verschie- 
denen gefallen hat, sich desselben Sjrlbenmaafses zu 
bedienen; nur ist es nicht wie hier mit genauer 
Beobachtung der reinen Dactjlen geschehen, als 
woran die deutsche Sprache wegen der häufigen 
Mitlauter vielleicht einen allzugrofsen Mangel hat 
Indessen kann, so viel man weifs, der Verfasser in 
Absicht auf diesen Versuch mit dem Horaz sagea: 

ego non alio dictum p«as ore 
Yulgavi fidicen.** 

Dies ^,so viel man weifs ^' sieht etwas verdächtig 
aus* Uz hat es* späterhin, in der Ausgabe seiner 
sämmtlichen poetischen Werke von 1767, bei die- 
ser Erklärung getrost bewenden lassen* 

Sie bezieht sich zunächst auf Nie* DUtr. Gisekey des 
1745 und 1746 imMetrmn des Uziseben Gedichtes meh* 
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rere Oden ie^ Horatlui und eanen Psalm 

bearbeitete ^^). 

In demselben Jahre, wo Uzens lyrische Gedichte 
gesammelt wurden, erschien der Frübltng von Eo^ald 
Christian ponKkisl; er war aber «cbori 1747aasgeai^ 
beitet. Ebenfalls Hexameter mit einer Vorschlagsjibe. 

Uz war der erste gewesen ,^ weicher den Hexa- 
meter in der lyrischen Poesie versuchte; Friedrich 
Gottlieb Kiopstock übte den groüsen herrlich be* 
lohnten Gedanken, ihn zu seiner ursprünglichen Be- 
deatiuig zurüd^sufiihren, indem er ihn zum Träger 
— ^— _ des 

^*) 6«arttidLt in derselben Zeittehrift» in welcher Um 
1742 snent seinen Fxülilittg bekannt geoMcht hatte» d^ 
Bremischen Neuen Beitragen s. Vorgnügen d. Verstandet u. 
Witses Bd. If, 1745. St. IV» 

DesWeines taumelnden Gott» o Kachwelt» glaube dem Dichter, 

Hab' ich auf horchenden Felsen gesehn u. s. w. (Hör. 

odd, n, 19.) 
und Bd. nu 1746. St. I: 

Geschöpfe» was freuet ihr euch ? was jauchst ihr» fröhliche 

Himmel ? 
Ihr Jauchst? Besingt ihr den Vater der Welt? (Ps. l48.) 

ebenda St. Ilt 

"Wmm fliehst du» Chloe» tot mir gleich einem fluchtigen Behe» 
Das nnwegiMie Gebirge duxdistreift? (Bor. odd. U 23.) 

«ad St. Uli 

Freund« Frenndi die Jahre Aiehn hin Tom atrengen Schick- 
sal beflügelt» 

Und keine Tugend vensogert die Flitcht, (Hor.odd. n»l4.) 
O du krystallener Quell» der über glansende Kiesel 

aioh in BlaaduAiw« Anm eigielsc (Hör. odd. UI» 13.) 
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des Epos machte* Früher hatte er schon einen 
Theil des Messias in Prosa entworfen; 1746 h^- 
gtnn er, angeregt durch Gottsched* s Yersuohe, die 
meirische Ausarbeitung; 1748 wurden die drey er- 
sten Gesänge gedruckt ^^. Wir sagen: adgeregt 
durch Gottscheds Versuche, obgleich Gramer ^^') nur 
berichtet, dafs Klopstock die. älteren von Gesner und 
Heraeus gekannt habe. War denn Gottsched nicht 
eiittnjd werth und fiihig, zum ersten , wahren Ge- 
bräu«^ des von ihm nur probierten Maafses ajofsu-' 
fordern? Wer, yvie Klopstock, die deutsche Sprache 
und Metrik zu seinem Studium gemacht hatte, mufste 
Gotfychcds DicMLunst, aber die Veite toh Gestter 
und' Heraeus brauchte er nicht eu kennen. Khpstock 
selbst nenot in dem Aufsätze über die Nachahmung 
des griechischen SyibenmaaCses im Deutschen ^^')^ ohne 
der früheren Versuche nur aufs entfernteste, leiseste 
zu gedenken, seine Hexameter immer das neue 
Sjlbenmaafs. Ist es denn nicht Ruhms' genug, 
der Erste gewesen zu seyn, der den Hexameter in 
der That anwendete? und der erste Di&hter dea 
anwendete gewesen zu seyn^^)? 



92) In den bremiichen Beitragen Bd« IV. 8t. IV» u. V« 

'^) Klotpeock, ex n. über ihn I, 138. 

'^) Sie begleitete die im J« 1755. erschienene Ausgabe 
dea Mesaiaa. 

9») Nicht daJe Vn niid KldSt keine Dtchter wSren; 
abervrir mo^eki ihre V^rw nngem s«, d^ ei^itHchen 
Heatametem rechnen« 

5 
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Aber vollt^det schienen Klopsiock^ Hexameler 
Gottschedm so wenig als uns ; das Terdiente- Lob, 
alle jetie Versuche veranlafst ea haben, lieb er sich 
nicht nehmen« „Meinen Aufbanteruiigen 2u Folget* 
schrieb er^^) „habeich es zwar erlebt, dab nAinuiis 
im Deutschen verschiedene gr6bere Gedichte unter 
don Namen epischer in solchen Hexametern an's 
Licht gestellt/ ja auch kleinere Versuche, z» £« auf 
ded Ff4ihling, in Druck gegeben! Allein nadi dem 
Wohlklange zu artheilen , den diese Proben uns 
man ■ deutschen Hexametern hören lassen, soHte ich 
tt beinaiie bereuen, dab ich dieae Art von Versen 
fissem 'Landsleuten • von neuem angepriesen babe. 
Dieselben küogen so 'gar hart* und rauh, als viel- 
leicht vor Homers Zeiten die griechischen oder vor 
£iinins die lateinischen Hexameter geklungen haben 
mögen» Da also die deutschen Hexameter invttis 
Mnsi» verfertigt worden, und weder guter Prosa 
noch .einer gebundenen Rede ahnlich sehen, so 
finigt er sich, woran ^es liege , dab sie nicht ange*- 
nefammr' klingen? Idi antworte: lab in dien meisten 
Schulen junge Leute nirfit angeftbtt werden, die 
lateinischen Verse recht nach der Scansion zu lesen 
und*' das reizende Sjibehmäab recht zti enipfinden, 
welches die Alten so entzuckt hat*** Anderswo ^7) 



9«) pifihaumt 4. Aiiig. 1751. 8. 398. 
9^) OmnAlaKuiig eiser deutschen Spradiiiunit d. Autf. 
1752. 8. 632. 633. 
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mit gröfscrer Erbitterung: „Es wäre nar zu wün- 
schen, daCs einige neuere Versuche dieser Art nicht 
noch durch einen gar zu schwülstigen Inhalt und 
entsetzliche undeutsche Ausdruckungen dieser Yersart 
grofsen Abbruch gethan hätten. Ein Jeder wffd 
mich verstehen, dafs ich von den neuen biblischen 
Epopeen rede, die durch ihre Verwegenheit in Er- 
dichtungen sowohl als durch Frechheit wider alle 
Hegeln der Sprache zu sundigen, als endltdi durch 
die Unwissenheit in den Regeln der Hexameter 
und grofse Vernachlässigung des gehörigen Tonma** 
(ses der Sjlben und alles Wohlklanges überhaupt, 
den Namen der wurmsamischen Verse bekomuMa 
haben. ^ 

Gottsched gieng in seiner eigensinnigen Wider- 
setzlichkeit zuletzt noch so weit, daüs er sich wieder 
EU gereimten Hexametern bekehrte» die er 
(wir haben es oben gelesen) Anfangs ausdriickiieh 
verworfen hatte. Er lehrte im J. 1756 9^) : „Wer 
noch deutsche Hexameter machen will, der bemühe 
sidi entweder sie so sdiön und wohlkUngend za 
machen als die lateinischen, bei denen man den 
Reim nicht vermisset, oder man gebe ihnen wenig- 
stens Reime y da£s( sie doch auf eine Art in's Ohr 
fallen. Wenn also Jemand die jieneis in Hexametern 
verdeutschen wollte und so anhübe: 



^^) Vorübungen d. Uteizu n, deutschen Dichtkuuat 
8. 127. 128. 
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Waffen besSag' ich und den, der von tro|ani5clien Küsten 
WSlschlands GrSnzen bezog, wtf Ladens Ufer sich brüsten. 
Welcher viel Unfall erfuhr, als nebst der Götter Yerhängniss 
Junons wülbender Groll den Helden in manchem Bedrängniss 
Theils aof der See, theils "wieder bb Lande geswongen %n 

sehwebeo, 
£h sie noch Alba gebaut und Wälscbland Götter gegeben, 
Bis das Latinergeschlecht, der Kath der A^lbaner entsprungen, 
Ja dir auch selber, o Rom, die erhabenen Zinnen gelungen — 

60 wüfde es eben so unrecht nicht klingen^ obgleich 
ein Jeder, der es TersQcben will, finden wird, dafs 
e» kein Kinderspiel sey, imd sich nicht so aus dem 
Aermel schütteln lasse wie die bisherigen nagereim- 
ten Hexameter, damit men halt> schlafend ganze 
Bande vollschmieren kann/' 



Wir hahen die Granze unserer historischen 
Darstellung erreicht. £s fallt einer kritischen 
Metrik anheim, Khpstoek^s Verdienst um die Nach- 
ahmung der antiken YersmaaCse, sowohl der Ijrischeil 
als des Hi^unaeterSf genl^end zu würdigen; Jok. 
Heinr* Voss'enSy Aug. .Wilh. p. Sckiegefs^ Friedr» 
Augl IVolfu nod des Grrafen Aug. p. Piaien Lei- 
atimgen müfsten kur Yergleichung gezogen werden. 
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